
Jmtrdje Allgemeine
ZEITUNG DER RUSSLANDDEUTSCHEN

Erscheint jeden Samstag in Almaty, Kasachstan 20. November 1993, Nr. 47 (6 727), 28. Jahrgang

Die geistige Kraft des Volkes fördern
Einzelverkaufspreis 2,00 DM

Am 17. November fand die 
fällige Sitzung des Natlonalra 
tes iur Staatspolitik beim Präsi­
denten Kasachstans statt, auf der 
die Konzeption der sozialen und 
kulturellen Entwicklung der Re­
publik erörtert wurde.

Vor Arbeitsbeginn ehrten die 
Sitzungsteilnehmer das Anden­
ken des unlängst verschiedenen 
Mitglieds des Rates Anuar Allm-
shanow, der Volksschriftsteller, 
Deputierter und namhafte Per­
sönlichkeit des öffentlichen Le­
bens war.

Der stellvertretende Vorslt-

zende des Rates und staatliche 
Berater Ablsch Kekllbajew hielt 
ein Referat. Er betonte, daß die 
Konzeption der sozialen und 
kulturellen Entwicklung auf der 
Grundlage der Verfassungsbe­
stimmung entwickelt wurde, wel­
che festlegt: Der Staat gewähr­
leistet die vorrangige Entwick­
lung von Bildung, Wissenschaft 
und Kultur. Dem Dokument woh­
nen auch Ideen Inne, die In 
mehreren Arbeiten von Präsi­
dent Nasarbajew enthalten sind. 
Berücksichtigt wunden außerdem 
die Forderungen der Allgemei­

nen Erklärung der Menschen­
rechte, des UNESCO-Statuts, an­
derer Internationaler Akten über 
Fragen der Kultur, sowie die Er­
fahrungen mehrerer Länder In 
sozialer und kultureller 
Wicklung.

Es wurde unterstrichen, 
die Staatspolitik Im 1 
der Kultur durch die geförderte 
Erschließung des schöpferischen 
Potentials der Persönlichkeit, die 
Absicherung der Gleichheit der 
Rechte und Möglichkeiten aller 
Bürger und sozialen Gruppen 
bei der Schaffung, Nutzung und

Ent-

. daß 
Bereich

Verbreitung von Kulturwerten ge­
staltet werden wird. In der Kon­
zeption wLrd die Notwendigkeit 
begründet, vorrangig die kasa­
chische Kultur zu entwickeln und 
die nötige Beachtung den ei­
genständigen Kulturen aller In 
Kasachstan lebenden Völker zu 
garantieren.

Nach einer allseitigen Diskus­
sion wurde das Dokument gut­
geheißen. Alle eingebrachten 
Korrekturen und Vorschläge sol-
len durch die Arbeitskommission 
bei dessen Erstellung in Be­
tracht gezogen werden.

Der stellvertretende Premier­
minister Kuanysch Sultanow ln- 
übe? drleRdlekS.ltzUngsteilnehmer 
über die Ergebnisse der Arbeit 
fTMüso2^neralversammlung der UNESCO und die Teilnahme der 
Delegation Kasachstans daran. 
Die Generalversammlung be 
scMoß. den 150. Geburtstag Aba, 
Kunanbajews lm Rahmen dnr UNESCO zu begehen. ™was 
Verbreitung der kasachischen 
Kultur In verschiedenen Län- 
derTude.r, Wnelt ^ltragen wird.

Abschließend wunde der neue 
publizistische Fernsehfilm Der 
Weg der Wahrheit" vorgeführt, 
der dem bevorstehenden Jubiläum 
des großen Abal gewidmet ist.

(KasTAG)

„Caterpillars-Vertretung
eröffnet

Am 18. November fand In Al­
maty eine Pressekonferenz, ge­
widmet der Eröffnung der welt­
größten Korporation „Caterpil­
lar" in der Kasachstaner Metropo­
le. statt. Felix Cailonder, Direktor 
für Marketing und Produktions­
entwicklung in den GUS-Ländern, 
und Alan M. Morrison, Direktor 
der Abteilung Kraftanlagen, be­
richteten den Journalisten, daß 
der Jahreshandelsumsatz der „Ca­
terpillar" über 10 Milliarden Dol­
lar beträgt: sie entwickelt, pro­
duziert und verkauft Ausrüstun­
gen für Bauwesen, Berg 
bau, energetische und Agrar­
indus tr le. Die Gesellschaft 
produziert außerdem Die­
sel- und Gasmotoren, die auf See-

und Flußschiffen für Erdöl- und 
Erdgasgewinnung Verwendung 
finden.

Bereits mehrere Jahre lang 
ging die Produktion der „Ca­
terpillar“ nach Zentralasien. Sie 
wurde dorthin über die Mos­
kauer Vertretung dieser Firma 
verkauft.

Nach der Entstehung neuer 
unabhängiger Staaten wurde be­
schlossen, eine ständige Ver­
tretung in Almaty zu eröffnen. 
Im Frühling d. J. begann die Ge­
sellschaft mit einer Vorberei­
tung von Spezialisten. Diese 
haben enge Kontakten mit den 
Jetzigen und potentiellen Käu­
fern der Erzeugnisse der „Ca­
terpillar" sowie mit Vertretern

von daran interessierten Ministe­
rien herstellen und aufrechtzuer­
halten.

In Ihrer Tätigkeit In den zen­
tralasiatischen Ländern wird sich 
die Firma bemühen, allen von Ihr

• verkauften Maschinen und Moto­
ren ständige technische War­
tung angedeihen zu lassen. Das 
wird dazu beitragen, daß diese 
Maxlmalleistungen hergeben.

Zur Zeit unterhält sie schon 
enge Geschäftskontakte mit Be­
trieben In Sheskasgan, Chrom­
tau, Ksyl-Orda. Aber das Ist erst 
der Anfang. Der Absatzmarkt 
wird sich selbstverständlich er­
weitern Die Korporation ist über­
zeugt, daß die Wirtschaft der 
Länder ZentraJasiens sich rasch 
entwickeln wird und hofft, durch 
Ihre Präsenz in Kasachstan einen 
wesentlichen Beitrag zur Lö­
sung dieser wichtigen Aufgabe zu 
leisten.

(KasTAG)

Deutsche Auszeichnung
für Nursultan

Die Gilde für wirtschaftliche 
Entwicklung und Marketing der 
Stadt Nürnberg hat Präsident 
Nursultan Nasarbajew die Große 
Goldmedaille der Gilde verliehen. 
Bel der Überreichung der Aus­
zeichnung sagte der regionale 
Direktor des Verlagshauses 
„Overseas Post Organisation" 
Campen Dettman, Nasarbajew

Nasarbajew
sei damit für sein Engagement 
bei der Entwicklung Internationa­
ler wirtschaftlicher Zusammenar­
beit, und bei der Stärkung des 
Friedens und der Völkerver­
ständigung geehrt worden. Nach 
Empfang der Urkunde ist Nursul­
tan Nasarbajew somit Mitglied 
der Gilde geworden.

(KasTAG)

Hilfe kam
aus Deutschland

c
Kasachstan: Tag für Tag
PETROPAWLOWSK 
EMPFÄNGT GASTE

ländern und GU-Staaten be­
kanntgeworden sind.

se Im Schaffen eines Wohnungs­
marktes aufzuweisen haben.

»Hoffe stets, mein Herz, oh hoffe...” 
Hermann Arnhold gilt als einer der bedeutendsten Didi­

er unter den Rußlanddeutschen. Nun, fast drei Jahre nach 
inem Tod, ist im Verlag „Poligraph" aus Karaganda ei­

ne edichtsammlung mit Werken von Arnhold herausge- 
men. Seine Tochter, Wilma Stepanez, stellt den neuen 

Band mit dem Titel „Gedanken und Gefühle" vor
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Kongreß der Rußlanddeutschen 
will parlamentsähnliche Vertretung

Ein Praktikums-Seminar für 
kasachische Volkstänze wunde lm 

Й" Kultur- und Ausblldungszentrum 
’ der Stadt Petropawlowsk eröff- 

■ net. Auf dem Programm des eln- 
wöchigen Seminars stehen die 
Einübung kasachischer 
tänze sowie die ~ 
und Gestaltung 
sdher Kollektive für verschiedene 
Altersstufen. Das Studium wird 
von Fachleuten aus Almaty ge­
leitet.

Nicht von ungefähr wurde 
Petropawlowsk zum Durchfüh­
rungsort des Seminars gewählt: 
Die Stadt gilt als die Wiege sol­
cher bekannten Volkskunstkollek- 
tlve wie „Aral“, „Kysyl-Shar", 
„Ösen“, „'DwlshenlJe“, ,,Kanus­
se?', „Kirowtschanotschka". Zum 

'hluß des Seminars wird auf 
-J Bühne des Kulturpalastes ein 

Show-Programm unter Teilnahme 
von Nordkasachstaner 9tars ge­
boten wenden, die bereits in 
Frankreich, Bulgarien, in Nahost-

WOHNUNGSSEKTOR 
GEHT ZU 

MARKTBEZIEHUNGEN 
ÜBER

VOLKSGEWEBE 
ERSTEHEN NEU

Volks-
Organisierung 
choreographl-

In Almaty wurde das Interna­
tionale Seminar „Neue Woh- 
nungsoolitlk — Wege zur Ver­
wirklichung" abgeschlosse n. 
Zusammenarbeit der amerikani­
schen, ungarischen, polnischen, 
russischen und kasachischen 
Fachleute wurde durch die Not­
wendigkeit hervorgerufen, neue 
Mechanismen der Schaffung des 
Wohnungsfonds der Republik Ka­
sachstan auszuarbeiten, und ba­
siert auf den lm September v. J. 
vom Präsidenten Kasachstans un­
terzeichneten Erlaß „Über neue 
Wohnungspolitik' '.

Die Teilnahme der ausländi­
schen Experten an der Ausarbei­
tung der Richtungen und Pro­
gramme der Überführung des 
Wohnungssektors zu Marktbezie­
hungen gestattet es, die Erfah­
rungen von Ländern auszuwerten, 
die bereits beachtliche Ergebnis-

Mit Beginn des Schulunter­
nichts wurden auch die Beschäfti­
gungen, verbunden mit der Tep­
pichweberei, der Fertigung von 
Schmuckwaren aus Metall und an­
deren Stoffen im Klub ,,Otau" 
der Mittelschule des Sowchos 
„Turkestanski“, Rayon Shana- 
Korgan, Gebiet Ksyl-Orda, wie­
deraufgenommen. Oberschüler,, 
die die Geheimnisse dieser alter­
tümlichen Volksgewebe erlernen 
möchten, kommen hierher in 
Scharen. Da die Erzeugnisse der 
Kinder von sehr hoher Qualität 
sind, finden sie in der Schulver- 
kaufsstätte reißenden Absatz.

In den Schulen des Gebiets gibt 
es Dutzende Zirkel aller Art, 
Werkstätten für die Produktion 
von Waren des tägllohen Bedarfs. 
Das alles bringt zweierlei Nutzen 
— die Kinder erlernen Berufe, 
und die Schulkassen füllen sich 
mit Bargeld.
Vorbereitet von Helene WEBER

Fruchtsäfte, die wir
so bald konsumieren werden

Dieser Woche wurde in der 
Hauptstadt Kasachstans ein neu­
es kasachisch-deutsches Joint 
Venture eröffnet. Es ist erfreu­
lich, daß das Gemeinschaftsunter­
nehmen — die AG- „Altyn Al­
ma" — sich unmittelbar mit Pro­
duktion, und zwar mit der Er­
zeugung von Säften und erfri­
schenden Getränken befaßt. Zu 
den Stiftern der AG wunden die 
deutsche Firma „PKL Ver­
packungssysteme „GmbH" aus 
der Stadt Linnich (Nordrhein- 
Westfalen), die Produktlons 
Vereinigung ..Ekibastusugol" und 
das Obst- und Gemüsekonser­
venkombinat Almaty.

Hier Ist die Vorgeschichte 
der Gründung der AG „Altyn 
Alma". Im Jahre 1990, wenn 
die UdSSR noch „unverbrüch­
lich" war, hatten die Vertreter 
des Obst- und Gemüsekonserven­
kombinats Almaty der Präsenta­
tion der deutschen Firma „PKL" 
In Moskau beigewohnt, wo Ihnen 
das System der Verpackung 
von Säften und erfrischenden 
Getränken sehr gut gefallen hat 
te. Darauf wurde die bekannte 
Kette „Ware-Geld-Ware" herge­
stellt: Kohle aus Eklbastus ver­
kaufte man nach Ungarn, und 
die Ungarn vermittelten den 
Kasachstanem, Ausrüstun gen, 
Technologien und Verpackung 
der Firma „PKL" für eine Ge­
samtsumme von 5,5 Mio US-Dol­
lar zu erwerben. Fachleute aus 
Kasachstan machten Ihr Berufs­
praktikum In Ungarn, deutsche 
Spezialisten lieferten Ausnüstun- 

dle Ar 
Am 17. 
der In-

schan und Georgien angeliefert 
wurden. In Zukunft würden die 
Rohstoffe aus den Gebieten Al­
maty/und Südkasachstan eintref­
fen. Damit gebe es keine Proble­
me.

Die In Rußland hergestellte 
Glastara braucht man nicht mehr. 
Es wird nur die okölogisch rei­
ne und recht billige Originaltara 
der deutschen Firma benutzt. Da­
mit Ist auch alles klar.

Bemerkenswert ist die Situa­
tion mit der Verteilung der 
Fertigerzeugnisse. Da die Pro­
duktionsvereinigung „Ekibastus­
ugol" Geldmittel für den Erwerb 
der Ausrüstungen bereitgestellt 
hat, wird der größte Teil der 
Produktion an die dortigen Kum­
pel verladen. Und wohin kommt 
der Rest? Herr Jusupow erklär­
te, daß der Rest für die Versor­
gung der Regierungsstrukturen 
der Republik sowie der ausländi­
schen Vertretungen und Bot­
schaften gedacht sei. Für letztere 
gewiß gegen Valuta. Und wozu

braucht die AG Valuta? Der Prä­
sident der „Altyn Alma" gab 
blitzschnell Bescheid: Zum Er­
werb neuer Getränkeverpak- 
kung...

Die Qualität der Säfte und er­
frischenden Getränke Ist ausneh­
mend gut. Eine Literverpackung 
kostet nur 4 Geldscheine mit 
dem Al-FarabLBild, also 4 Ten­
ge. Die Leitung der AG gab zu, 
daß einfache Sterbliche In Ka­
sachstan die Säfte in drei bis vier 
Jahren würden probieren können. 
Natürlich wenn sie bis dahin 
nicht Mitarbeiter eines Mini- 
sterums, eines Gemeinschaftsun­
ternehmens oder schlimmsten­
falls einer Botschaft werden.

WJatscheslaw NABOKOW
Unser Bild: * Die 

beiter der deutschen 
„PKL" Thomas Haack, 
Lorch und Martin Körner 
Präsentation der AG „Altyn Al­
ma".

Foto: Wladimir Wakolkdn

6. Uhr früh. Eben erst ist der 
Airbus 11-76 der Finma „Saja- 
chat" gelandet, der eine sehr 
wertvolle Fracht aus Köln — 10 
Tonnen Arzneien — befördert 
hat. Das ist bereits der zweite 
Flug dieser Art, der erste, mit 
18 Tonnen Medizin, ist vor zwei 
Tagen absolviert worden.

Frau Gisela Biewer, Mitarbei­
terin des Innenministeriums 
Deutschlands, und Frau Lydia 
Vögele aus dem Deutschen Ro­
ten Kreuz, begleiteten die 
Fracht. Sie wurden von Vertre­
tern der Gehietsverwailtung, der 
Gebletsabtellung für Gesundheits­
wesen und des örtlichen Roten 
Kreuzes empfangen.

In Kasachstan weiß man gut, 
daß es die Pawlodarer waren, die 
als erste derartige Hilfe im Früh­
ling dieses Jahres erhielten. Als 
Frau Biewer am Jahresbeginn 
zum erstenmal Akmola besucht 
hatte, war sie während der Zu­
sammenkünfte in der Gesell­
schaft „Wiedergeburt“, in Sow­
chosen, in der Gebietsverwal­
tung um Hilfe mit Arzneien ge­
beten worden. Als Mensch der 
Tat hatte sie die Leute sogleich 
aufigefondert, ein Verzeichnis der 
besonders nötigen Präparate auf- 
zustellen.

Und nun sind die Arzneien 
elngetrofifen. Wie Frau Biewer 
mitteilte, werde dieses Hilfspro­
gramm von der Regierung 
Deutschlands finanziert, die die 
Belange unseres Gesundheitswe­
sens gut kenne und daher ihr Ro­
tes Kreuz mit dem Ankauf von 
Medizin und dem Zusammenstel­
len von Sendungen beauftragt 
halbe.

Der stellvertretende Chef der 
Gebietsabteilung für Gesundheits­
wesen, Karschlga Kulmukanow, 
der bei dem Empfang und der 
Verteilung der Medikamente 
zugegen war, hob das sehr auf­
merksame Verhalten der deut­
schen, Kollegen zu unseren Bit­
ten hervor. Die Sendungen ent­
hielten Antibiotika, Hormonal-, 
Herz- und Narkosepräparate, 
Verband- und Nahtmaterialien — 
Insgesamt über 40 Benennungen.

Natürlich sehen alle ein, daß 
humanitäre Hilfe allein die Lage

nicht retten kann. Jedoch ist 
äußerst angenehm, daß uns 
diesem schwierigen Moment Be­
holfen wurde, wozu man mehre­
re Millionen DM spendete — un­
geachtet dessen, daß man genü­
gend eigene ungelöste Probleme 
hat.

Diese Arzneien sind aber nur 
ein Teil Jener Hilfe, die die Bun­
desrepublik den Deutschen Ka­
sachstans erweist. Dabei unter­
streicht Frau Biewer. daß die 
Hilfe nicht ausschließlich ihnen 
allein gelte; auch andere Einwoh­
ner des Jeweiliges Rayons oder 
der Siedlung würden sie benut­
zen können. Das lasse sich so­
wohl von den Arzneien als auch 
von den Ausrüstungen für die 
Verarbeitung von landwirtschaft­
lichen Produkten, für die Molke­
reien, Wurstereien und Brot­
bäckerelen sagen, die man in der 
letzten Zelt In die Gebiete Pawlo­
dar, Karaganda, Kustanai und 
andere geliefert habe. Jetzt sei 
die Reihe an Akmola. Hier war­
te man auf Ausrüstungen für eine 
Brotbäckerel. Das Gebäude da­
für werde in einem der neuen 
Wohnkomplexe AkmoJas fertig­
gebaut. Nun komme es darauf an, 
daß die Ausrüstungen gleich 
nach ihrem Eintreffen rasch mon­
tiert und In Gang gesetzt wür­
den, damit die Stadteinwohner 
zu Weihnachten oder Neujahr 
neue Backwaren bekämen.

Frau Biewer teilte außerdem 
mit. daß die Einwohner Akmolas 
noch eine Bitte geäußert hätten, 
nämlich, daß Ihnen medizinische 
Anlagen geschickt würden. Auch 
diese Bitte habe erfüllt werden 
können, die Anlagen seien schon 
angekaüft, und zwar nicht nur 
für dieses Gebiet allein. Ge­
genwärtig würden sie komplet­
tiert und wohl Anfang des näch-. 
sten Jahres hier eintreffen.

Übrigens ist mit demselben 
Flug eine große Medikamenten­
partie nach Bischkek gegangen. 
Sie ist dorthin vom Mitarbeiter 
des Innenministeriums Deutsch­
lands, Herrn Alfred Knaute ge­
leitet worden.

es 
in 

ge-

Eugen WARKENTIN

Weimar wird

Mltar-
Firma 

Helmut 
auf der

ner Kulturmlnlsterrat der Eu­
ropäischen Staaten In Brüssel 
hat Weimar zur „Kulturstadt Eu­
ropa" für das Jahr 1999 nomi­
niert. Dabei konnte sich diese ost­
deutsche Stadt gegen Avignon, 
Bologna, Prag, Graz und Istan­
bul durchsetzen.

gen und examinierten 
beiter des Kombinats. 
November wurde dann 
betrlebsetzungsknopf gedrückt.

Ganl Jusupow, Präsident der 
AG ,,Altyn Alma", berichtete 
gegenüber den Journalisten, das 
Kombinat sei für ein Jahr mit 
den Rohmaterialien versorgt, die 
aus der Ukraine, aus Asertoald-

Die Bewegung der Rußland­
deutschen „Wiedergeburt" will 
eine Art Parlament als höchstes 
vrgan der Interessenvertretung 
blHen> ^In entsprechender Vor­
schlag soll zunächst In den loka- 

®n ÜIl?n regionalen Vertretungen 
von Wiedergeburt" diskutiert 
wenden, sagte der Vorsitzende 
der Vefetntgung, Jakob Maurer, 
zum Abschluß eines Kongresses 
Яег. „Wiedergeburt" in Nowosi­
birsk. An der Konferenz nahmen 
etwa 150 Delegierte aus ganz 
Rußland teil.

Laut Maurer sollen die schät- 
• zungs weise rund 800 000 
Deutschstämmigen In diese Ver­
sammlung direkt Vertreter wäh­
len. Den Delegierten wurde ein

Kulturprogramm für das Jahr 
1994 vorgelegt. Geplant sind 
den Angaben zufolge zahlreiche 
Veranstaltungen In verschiede­
nen Regionen Rußlands. Außer­
dem seien für 1994 Kulturtage 
der Rußlanddeutschen in Baden- 
Württemberg, Nordrhein-Westfa­
len und Niedersachsen vorgese­
hen. sagte ein Sprecher der Or­
ganisation. Als Veranstaltungs­
orte nannte er Omsk, wo im Som­
mer ein Festival unter dem Mot­
to „Folklore. Tradition, Ge­
schichte und Gegenwart" statt­
finden soll, sowie das Wolga­
gebiet und Moskau. Insgesamt 
leben rund zwei Millionen 
Deutschstämmigen in der Ge­
meinschaft Unabhängiger Staa­
ten (GUS).

Nachrichten
MOSKAU. Bel den Vorbereitun­

gen für die Parlamentswahlen am 
12. Dezember in Rußland hat 
sich Vizeregierungschef Jegor 
Galdar gegen eine Zersplitte­
rung des demokratischen Lagers 
In verschleaene Listen ausge­
sprochen. Laut der Nachrichten­
agentur ITAR-TASS sagte der 
Führer des I aussichtsreichen 
Blocks „Rußlands Wahl": „Die 
Demokraten stimmen sich unter­
einander nicht ab und gründen 
zu viele Wahlbündnisse. Das 
kann uns teuer zu stehen kom­
men, was die Zusammensetzung 
des künftigen Parlaments be­
trifft. Die Kommunisten würden 
in den Wahlen mit einer einzi­
gen, in sich geschlossenen Par­
tei antreten". Ähnlich sprach 
sich Galdars Kollege, der Vlze- 
reglerungschef und Natlonall- 
tätenminlster Sergej Schachrai, 
für ein stärkeres Zusammengehen 
der Demokraten aus. Er ist Spit­
zenkandidat der 
Partei der Einheit 
tracht"...

Er ist Splt- 
,, Russischen 

und Ein-

auf ein 
Außen­

sieben wlch-
bal- 
und

Д
Rußland dringt 

diges Treffen der 
Finanzminister der 
tlgsten Industrienationen in Mos­
kau zur Verwirklichung des Pa­
kets für die Wirtschaftsrefor­
men. Der Außenminister Ruß­
lands Andrej Kosyrew und der 
japanische Vizeaußenminister Koi- 
chlro Masuura berieten in Mos­
kau über die Möglichkeit einer 
solchen Konferenz noch In die­
sem Jahr. Sie einigten sich Je­
doch nach Agentuhberlchten 
nicht auf einen konkreten Ter­
min. „Die Sieben haben sich In 
der letzten Zeit davon überzeu-

aus der GUS
gen können, daß die von Rußland 
beabsichtigten Reformen unum­
kehrbar sind", erklärte Kosy-’ 
rew.

BAKU. Wladimir Manojan, Lei­
ter des Pressendlenstes der Regie­
rung Armeniens erklärte, daß im 
Lande In naher Zukunft eigene 
Nationalwährung elnge f ü n r t 
wird. Er ließ Jedoch nichts über 
den Termin und die voraussicht­
lichen Kurse in bezug auf ande­
ren Währungen verlauten.

SOTSCHI. In Sotschi findet 
ein Regionalseminar über Fragen 
des sozialen Schutzes der Bevöl­
kerung statt. An seiner Arbeit 
beteiligte sich der Chef der Re- 
glonsverwaltung Krasnodar N1- 
kolaj Jegorow. Er unternahm 
außerdem eine Reise an die rus­
sisch-georgische Grenze, um die 
Grenzondnung zu prüfen.

MINSK. In der Hauptstadt 
Weißrußlands hat der Oberste 

Sowjet seine Tagungsanbelt wdeder- 
aufgenommert. Die Plenarsitzung 
am Mittwoch wurde wegen der 
Ablehnung der Tagesordnung 
durch eine Gruppe von Abge­
ordneten untergebrochen. Fs Ist 
vorgesehen, aut der Tagung die 
Frage der Ratifizierung des 
Abkommens mit der Russischen 
Föderation zu lösen, eine ge­
meinsame Rubelzone zu schaf­
fen.

TASCHKENT. Auf der Wäh- 
nungsbörse Usbekistans wurde 
zum ersten Mal Valuta von GU- 
Staaten, darunter die russische 
versteigert.

TALLINN. In Tallinn fand der 
Festakt, gewidmet dem 75. Jah­
restag des Außenministeriums Est­
lands statt.

1999 „Kulturstadt Europas"
Das Jahr 1999 hat für Wei­

mar besondere Bedeutung, weil 
sich dann der Geburtstag Johann 
Wolfgang von Goethes zum 250. 
Mal Jährt, der In der thüringi­
schen Stadt nicht nur als ein Mi­
nister des Herzogs Karl August 
von Weimar tätig war, sondern

dort auch Werke wie ,,Faust" und 
„Iphigenie auf Tauris" schrieb. 
Im Auswärtigen Amt in Bonn 
betonte die für Europafragen 
zuständige Staatsministerin Ursu­
la SeUer-Albrlng die umfassen­
de Welse, in der Goethe das 
kulturelle Erbe Europas aufge-

nommen und In seinem Werk ver­
arbeitet habe. Bis ins hohe Al­
ter habe er mit den wichtigen 
Persönlichkeiten des geistigen 
und politischen Lebens Europas 
In Verbindung gestanden. Daher 
hätte besonderer Anlaß dazu be­
standen, Weimar 1999 die Rolle 
der Kulturstadt 1999 zu übertra­
gen.

Rundfunksender melden
Japan will seine Verteldl- 

gungspalltlk überprüfen. Es müs­
se prüfen, was „sinnvolle Ver­
teidigung" nach dem Ende des 
„kalten Krieges" heiße, sagte 
Ministerpräsident Morlhlko Ho- 
sokawa bei der alljährlichen Ml- 
lltärparade vor 5 000 Soldaten. 
Die derzeitige Verteidigungs­
doktrin stammt aus dem Jahre 
1976. „Wir müssen überdenken, 
welche Art Verteidigung sinn­
voll Ist", sagte Hosokawa. „Nach 
einem halben Jahrhundert .kal­
ten Krieges' hat sich die Lage 
In der Welt dramatisch verän­
dert".Die französische Nationalver­
sammlung hat mit 447 gegen 85 
Stimmen die geplante Verfas-

sungsänderung zum Asylrecht ge­
billigt. Diese sieht vor, daß auch 
Frankreich in Übereinstimmung 
mit dem Abkommen von Schen­
gen über einen freien Personen­
verkehr In der Europäischen Ge- 
melnschfat (EG) die Ablehnung 
eines Asylantrages durch ein 
anderes EG-Land anerkennt.

Die Zahl der Arbeitslosen, 
In Deutschland wird nach Schät­
zung der Bundesanstalt für Ar­
beit lm nächsten Jahr noch ein­
mal um 300 000 auf 
Millionen steigen. 
Schaftswachstums 
Arbeitslosigkeit

f nund 3,8 
Trotz Wlrt- 
wlrd d 1 e

................ mittelfristig 
hoch bleiben. Erst 1995 könne 
möglicherweise mit einem leich­
ten Rückgang gerechnet wer-

den. Selbst Im Jahr 2000 wird 
es noch rund drei Millionen Ar­
beitslose geben. Im September 
waren 3 447 300 Menschen in 
Deutschland ohne Arbeit.

Wegen Mordes an drei Jüdi­
schen Zwangsarbeitern muß sich 
ein ehemaliger SS-Unterscharfüh­
rer vor der Großen Strafkam­
mer des Hamburger Landgerichts 
verantworten. Dem 74Jährlgen 
wird vorgeworfen, zwischen En­
de Juli und Mitte August 1941 
die Zv^angsarbeiter nach einem 
Fluchtversuch aus dem Lager 
Sawin lm Distrikt Lublin (Polen) 
aus niedrigen Beweggründen 
getötet zu haben. Der Angeklag­
te verweigerte vor Gericht Jede 
Aussage zur Sache und zu seiner 
Pereon.Die Deutschen bringen der 
Europäischen Gemeinschaft noch 
mehr Skepsis als In den Vorjah­
ren entgegen. Nach einer vom In

nenmlnisterlum veröffentlichen 
Umfrage des Mannheimer Insti­
tuts für praxisorientierte So- 
zlalforschung waren 1993 nur 
noch 18 Prozent der Westdeut­
schen und zwölf Prozent der 
Ostdeutschen der Meinung, daß 
die Mitgliedschaft In der EG der 
Bevölkerung eher Vorteile 
bringt.

Auch ein verregneter Sommer 
hat den Aufschwung der Tou­
rismus-Branche in den neuen 
Bundesländern nicht bremsen 
können. Nach dem Halbjahres­
bericht des Deutschen Fremden­
verkehrsverbandes für die ersten 
sechs Monate 1993 konnte Meck­
lenburg-Vorpommern mit mehr 
als 20 Prozent die größte Zu­
nahme bei den Übernachtungen 
verzeichnen. An der Ostseeküste 
wird für 1993 ein ähnliches Er­
gebnis bei den Übernachtungs­
zahlen wie 1992 erwartet.
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Freie Preise:

Ein Ansporn oder
ein Weg ins Nichts?

Die Jetzige Zeit ist gekennzeichnet durch einen heftigen 
Sprung der Einzelhandelspreise für die Waren des tiiglichen Be­
darfs.

Wir baten W. D. Heinz, den Wirtschaftsexperten im Bereich 
der Analyse und Prognostizierung von Preisen, diese Situation 
zu kommentieren.

Wladimir Dawidowitsch, war­
um führte die Politik der Freilas­
sung der Preise nicht zu dem Re­
sultat, das ihre Initiatoren erwar­
tet hatten, und brachte derart 
zerstörlsche Inflatlonsproze s s e 
mit sich?

Die Sache ist die, daß die Preis­
reform ursprünglich, zumindest 
bei uns In Kasachstan, als gar 
kein Allheilmittel gedacht wurde, 
sondern als Bestandteil eines gan­
zen Komplexes von Maßnahmen 
zur Überführung der Wirtschaft 
aufs Marktgeleise, unter denen 
der Schaffung von Konkurrenzbe­
dingungen, der Demonopollsle- 
rung, Privatisierung und Ent­
staatlichung des Eigentums der 
führende Platz eingeräumt wur­
de. Die Freilassung der Preise 
sollte einhergehen mit der Ver­
vollkommnung des Verwaltungs­
systems, der strukturellen Umge­
staltung der Volkswirtschaft, dem 
technischen Fortschritt, mit der 
Bodenreform, der Beseitigung 
des Warendefizits usw. Jedoch 
diese Verbindung wie auch ein 
komplexes Herangehen kamen 
nicht zustande.

Dem Prozeß wurde entgegen­
gewirkt — so ist halt unsere 
.sowjetische” Psychologie, unse­
re Gewohnheit, aus dem Ganzen 
quasi das „Hauptglled” herauszu­
greifen, und zwar das möglichst 
leicht realisierbare. Die ,,Bei­
pferde” wurde als „Mittelpferde” 
pmgespannt, und andere „Pfer­
de” (lies- Preise) trabten unfrei­
willig mit...

Und was haben wir in Ender­
gebnis heute?

Eine Situation, da der Privati­
sierungsprozeß immer noch äu­
ßerst gehemmt vor sich geht, 
den überwiedenden Teil der ge­
samten Erzeugnisse wird nach 
wie vor von den Monopolbetrie­
ben produziert, und das bedeu­
tet, daß die Konkurrenzbedingun­
gen Immer noch nicht geschéufen 
sind. Die strukturelle Umgestal­
tung erfolgt lm Schneckentem­
po. Dafür Ist der Irrsinn der Prei­
se durch nichts mehr au halten. 
Und am Anfang von allem stand 
Rußland, Indem dessen Leiter, 
Ihre Liebe zum Dorf zur Schau 
stellend, die Erzeugerpreise für 
landwirtschaftliche Erzeugnisse 
freizugeben begannen. Die Ab­
wehrreaktion der Industrie war 
die Steigerung der Großhandels­
preise.

Gut bekannt ist das Bestre­
ben der GUS-Länder, besonders 
Rußlands, möglichst schnell 
Weltpreise für Energieträger zu 
erreichen, die langersehnten Kre­
dite vom Westen zu empfangen und 
endlich in den weltweiten Wirt­
schaftsraum zu treten. Daher auch 
die Steigerung der Preise für aus­
nahmslos alles. Wie wirkt sich 
das auf die Kasachstaner Wirt­
schaft aus? Wir gewinnen Ja 
selbst Erdöl und Kohle, und die 
Preise dafür, also auch für alles 
andere, sind bei uns bedeutend 
höher als in Rußland. Woran 
liegt denn das?

Daran, daß die mit Rußland un­
terzeichneten bilateralen Ver­
träge über die Bildung der Prei­
se für die Produkte des zwi­
schenstaatlichen Austausches nicht 
ein gehalten werden. Infolge der 
wirtschaftlichen, geographischen, 
technologischen und anderen Be­
dingungen. da wir gezwungen 
sind. In Rußland Erdöl zu kaufen, 
unter anderem für die Erdöl­
verarbeitungsbetriebe In Paw­
lodar und Schymkent, während 
wir unser Erdöl aus Westka­
sachstan wieder an Rußland zu 
verkaufen genötigt sind, denn 
Iran, Aserbaldshan und andere 
Nachbarstaaten brauchen es nicht, 
und Häfen und Erdölleitungen In 
andere Länder besitzen wir kei­
ne: infolge all dieser Umstände 
diktiert Rußland die Preise so­

wohl für sein als auch für unser 
Erdöl. Es erscheint billiger, In 
ein bis zwei Jahren eine eigene 
Erdölleitung zu bauen als derar­
tigen Handel zu treiben. Und der­
artiger Beispiele gibt es viele.

Und wie hat der Übergang 
Rußlands zur neuen Rubelwäh­
rung von 1993 die Bildung der 
Preise in Kasachstan beein­
flußt?

Vorläufig negativ. Der Rubel­
kuhs hatte auch früher der Kauf­
fähigkeit eines Monatsgehaltes 
nicht entsprochen, und sich, wie 
dieser Kurs herausgebildete, 
weiß meines Erachtens auch die 
Nationalbank Rußlands nicht. 
Zwei Hausfrauen', wenn sie zu­
sammengekommen wären, hätten 
diesen Kurs viel richtiger be­
stimmt. Der Übergang der Ost­
seeländer und der Ukraine zu ei­
genen nationalen Währungen hat­
te eine Krise des Finanz- und 
Banksystems sowie eine schroffe 
Senkung des Rubelkunses ausge­
löst: eine riesengroße Masse der 
nicht aus dem Umlauf gezogenen 
Rubel strömte nach Rußland. 
Nach dem Abschluß des Aus­
tausches der alten Rubel gegen 
neue strömte diese Rubelmasse 
von dort noch mächtiger nach 
Kasachstan und in andere Länder, 
die In einer einheitlichen Rubel­
zone bleiben wünschten. Die 
Geschäftemacher begannen eilig 
auf allerlei gegen iDollars aufzu­
kaufen, die Handelstreibenden 
aber korrigierten, ohne lange 
nachzudenken, die Preise durch 
das „Hinzumalen" zu den Waren­
preisen in Dollars von dreistelli­
gen Zahlen, die deren Kurs In 
Rubeln entsprachen, d.h. sie be­
gannen Innere Preise vom Dollar 
aus zu bilden. Solchen Menschen 
geht es am wenigsten darum, 
daß unser Monatslohn oder -ge­
halt, umgerechnet in Dollar, 
nicht einmal des Arbeitslosen­
geld des faulsten Amerikaners 
ausmachen, daß die Monatsrente 
eines Veteranen kaum für ein Mit­
tagessen In einer üblichen ameri­
kanischen Kantine ausreichen 
würde. Unsere Regierung kann 
mit einem solchen Andrang nicht 
fertig wenden und sendet nur den 
hinaufschießenden Preisen ihre 
kläglichen Index-Zugaben zu den 
auf beide Beine hinkenden Ar­
beitslöhnen nach.

Dazu sei noch das auf staatli­
cher Ebene zerstörte System von 
gegenseitigen Bankverrechnun­
gen zwischen den GUS-Ländern 
hinzugefügt, was eine Situation 
zustande brachte, wo alle allen et­
was schuldig sind, doch keiner 
hat Geld auf dem Konto, wo die 
Wirtschaft vor aller Augen lahmge­
legt wind wie auch das Lebens­
niveau, und nur die Preise immer­
fort wachsen.

Unsere Wirtschaft kann in 
gewissem Sinne als paradox be­
zeichnet werden, die sich weder 
den sozialistischen noch kapitali­
stischen Gesetzen fügt. Krisen des 
Kapitalismus sind gewöhnlich mit 
Überproduktion von Waren ver­
bunden, bei uns aber mit dem all­
monatlichen Absinken der Pro­
duktion. Sie sinkt ab, Jedoch ei­
ne massenhafte Arbeitslosigkeit 
gibt es nicht. Wir bauen eine 
Marktgesellschaft auf, Jedoch das 
Wertgesetz und andere Marktge­
setze wirken nicht. Die Preise 
steigen, die Qualität der Waren 
aber verschlechtert sich. Die Ar­
beitslöhne wachsen, und die Ar­
beitsproduktivität sinkt. Das Wa­
rendefizit vertieft sich, die 
Schlangen in den Verkaufsstellen 
werden aber kleiner. Es wurde 
das Gesetz über die Preisbildung 
angenommen, das staatliche Ein­
mischung in diesen Bereich vor­
sieht, der Privathändler schindet 
aber unbarmherzig den Käufer...

Sie brauchen nichts weiter auf­
zuzählen — diese Kette Ist sehr 
lang. Jawohl, das Gesetz über

Preisbildung sieht sächlich eine 
Prelsregelung vor, doch sein 
Anwendungsbereich wird durch 
die nachgefolgten Akten des 
Parlaments und der Regierung 
eingeschränkt. Das Gesetz „Über 
Schutz und Unterstützung des 
Privatuntemehmertums” verbie­
tet es tz. B. den Staatsbehör­
den; und Verwaltungsorganen, 
Preise für Waren festzulegen, 
die von den Privatunternehmern 
realfeiert werden, bis auf Fälle, 
wenn sie ihre Monopollage auf 
dem Markt gewissenlos ausnüt­
zen. Einen ernsthaften Vorteil hat 
der Vermittler dadurch, daß ihm 
gestattet Ist, Preise für seine Wa­
ren in Höhe von 40% der Auf­
wendungen und nicht des Wa­
renumsatzes zu steigern.

Mit einem Wort, Je höher sei­
ne Ausgaben und Aufwendungen 
sind, desto höhere Preise kann er 
festsetzen. Im Beschluß des 
Obersten Sowjets bezüglich des 
Inkrafttretens des Gesetzes 
„Über Warenbörsen” ist 
betont, daß Gesetzt über 
die Preisbildung auf die 
Börsengeschäfte hinsichtlich der 
Festsetzung staatlicher Preise 
und Tarife überhaupt nicht ausge­
dehnt wind. All das widerspricht 
dem Artikel 45 unserer Verfas­
sung über die Gleichheit aller 
Eigentumssubjekte vor dem Ge­
setz, Vergünstigungen genießen 
die Prlvathändler auch bei Ihrer 
Besteuerung.

Die Einschränkung der staatli­
chen Beeinflussung der Preise hat 
uns einen bösen Streich gespielt. 
Dazu ein Beispiel. Seinerzeit wur­
de ein guter Beschluß über die 
Deklarierung der Preise durch 
die Monopolbetriebe angenom­
men, der das Wachstum der 
Preise dieser Betriebe für die 
von Ihnen erzeugte Produktion 
und Waren rapide einschränkte. 
Gerade da zeigte sich die Un­
gleichheit der Betriebe mit ver­
schiedener Eigentumsform vor 
dem Gesetz und natürlich gar 
nicht zugunsten des Volkes und 
des Staates. Die Waren der Mo­
nopolbetriebe wenden Jetzt pau­
schal von Personen auf gekauft, 
die die Rechte von Privatunter­
nehmern haben und sich die Dif­
ferenz zwischen dem regulierba­
ren' Staatspreis und dem Preis, 
den sie selbst bestimmen, frech 
aneignen. Auf Kosten dieser Dif­
ferenz werden gigantische Ver­
mögenswerte zusammengerafft. 
So hat die Einschränkung der 
Profite der Monopolisten nur die 
Profite der Geschäftemacher der 
Schattenwlrtschaft gesteigert.

Hier erscheint als angebracht, 
von solch einer großdlmenslona- 
len und bedrohlichen Erschelni- 
gung, wie die Warenvermittlung 
zu reden. Es ist kein Geheim­
nis, daß die Jetzigen Preise für 
Waren und Lebensmittel in Ka­
sachstan bedeutend höher sind 
als in den anderen GUS-Ländern, 
Welchen Zusammenhang sehen 
Sie zwischen diesen Erscheinun­
gen?

Den unmittelbarsten, obwohl 
Ich es gleich vorwegnehmen möch­
te: Ohne Vermittlung, den Zwi­
schenhandel können wir heute 
nicht auskommen. Wir sind tra­
ditionell ein rohstoffgewinnender, 
warenelnfühnender Staat. Zwei 
Drittel der Konsumartikel kaufen 
wir in Rußland und In anderen 
Staaten an. Wie soll man das oh­
ne Zwischenhandel tun? Darum 
verlängert sich die Kette von 
„Kauf-und-Venk a u f'VF i г m e n. 
Aber die Zwischenhändler sind 
halt verschieden...

Verfolgen wir unser Beispiel 
weiter. Der Zwischenhändler, der 
den Monopolisten billige Erzeug­
nissen groß aufgekauft hat, 
muß sie teurer weiter verkaufen. 
Und unser lieber Staatshandel 
geht gern auf ein Geschäft mit 
Ihm ein, denn die Vorbezahlung 
der Waren bei einem Mangel von 
Umsatzmitteln beschränkt die 
Wirtschaftstätigkeit des Staates, 
die privaten Zwischenhändler aber 
gehen leicht auf die Bezah­
lung der Waren Je nach deren

Realisierung ein. Mehr noch, 
manche Monopolbetriebe brin­
gen es fertig. Zwischenhandels­
und Prßvatuntemehmen zu grün­
den, was ihnen ermöglicht, Mo­
nopolpreise unter Umgehung der 
von der Regierung festgesetzten 
Rentabllltätselnscnränkungen zu 
bestimmen. Verallgemeinernd läßt 
sich sagen, daß auf die Preis­
steigerung aktiv solche Giganten 
einwlrken, wie das Handelsmini­
sterium, das Ministerium , für 
Außenhandelsbeziehungen, der 
Kasachische Konsumgenos s e n- 
sohaftsverband. Kaskontrakt und 
andere. Ohne etwas zu erzeugen 
und blaß Doppelarbeit machend, 
kassieren sie über eine Kette von 
Zwischenhändlern, deren An­
zahl vom Staat nicht einge­
schränkt wind, kolossale Kosten­
zuschläge und schrauben die 
Preise unwahrscheinlich hoch. 
Sollte man all diese „Zwi­
schenhändler” zu einer Organisa­
tion vereinigen und sie beispiels­
weise „Kasressource” benennen, 
brächten sie viel mehr Nutzen. 
Damit der Zwischenhandel nicht 
endgültig In ganz ondlnäife Spe­
kulation ausartet, und das gera­
de geht Jetzt vor sich, wäre es 
geraten, die vom Staat früher 
festgesetzte Ordnung beizube­
halten, als der maximale Liefe- 
rungs- und Absatzzuschlag nicht 
25% des Abgabepreises der 
Ware übersteigen dürfte, unab­
hängig von der Zahl der Zwi­
schenhändler.

Aber dafür sind Ja schließ­
lich staatliche Kontrollorgane, 
die Steuerinspektion, die Miliz, 
der Ausschuß für Preise da...

О weh und acn, es Ist leicht, 
einen Monopolherrn zu überwa­
chen, nicht aber die Riesenarmee 
von Spekulanten und Zwischen­
händler; das ist unsagbar schwer. 
Überwachen könnte man« übri­
gens schon, aber die Jetzige 
Struktur der Preisblldungs- und 
Kontrollorgane Ist Jetzt behörd­
lich dermaßen getrennt und re­
duziert, daß Sie nicht mehr zu 
großangelegten Aktionen fähig 
Ist. 1991 hatten die einheitli­
chen Preisbildungsorgane unter 
dem Einfluß des allgemeinen 
Freudentaumels bezüglich selbst­
regelnden Rolle der Preisen un­
ter den Bedingungen der bis Jetzt 
noch nicht entstandenen Kon­
kurrenz ihren selbständigen Sta­
tus eingebüßt; ihnen waren nicht 
nur die Preisbtldungsrecbte, son­
dern auch die Aufsichtsfunktio­
nen darüber genommen. Diese- 
Funktlonén wie auch der ent­
sprechende Apparat wurden der 
Staatlichen Steuerinspektion über­
tragen. und die Preisbildungs­
funktionen sind heute auf aller­
lei wirtschaftlichen Organe ver­
teilt: auf das Ministerium für 
Wirtschaft, auf das Finanzmini­
sterium, auf den Antimonopolaus­
schuß und andere. Übrigens ha­
ben wir diese Aufsicht etwa 
schon wiedergewonnen, Jedoch die 
Durchführung einer einheitlichen 
Preispolitik ist erschwert, und 
zwar durch das Problem des Per­
sonals, denn es wird bei uns be­
deutend niedriger entlohnt, als In 
der Steuerinspektion.

Abschließend möchte ich klä­
ren: Welche Aussichten erwar­
ten uns in dieser verrückten 
„Marktwirtschaft? Welche „Hö­
hen" werden wir auf dem Ge­
biet der Presse noch erklimmen" 
können?

Möglicherweise werde ich die 
Leser enttäuschen, aber die 
menschliche Tätigkeit lm Be­
reich der Preisbildung ist leider 
nicht das Wichtigste. Solange es 
keinen Anreiz für produktive 
Arbeit gibt, solange die Produk­
tion absinkt und der technische 
Progreß zurückbleLbt. solange 
statt der Entfaltung der Produk­
tion von Waren des täglichen Be­
darfs und der verarbeitenden 
Zweige „Gigantismus” und Mo­
nopolisierung getarnt als „Hol- 
dlnislenung” weiter betrieben 
werden, solange Kredite 
für alles gewährt wenden, 
nur nicht für die Erneuerung 
der Produktionsgrundfonds, kön­
nen uns bald leicht vor einem 
Scherbenhaufen sehen. So sind 
nun mal die Wirtschaftsgesetze 
— mehr verbrauchen', als pro­
duziert wind, konnte sich noch 
keine Gesellschaft ohne schwere 
Folgen leisten. Das beginnen an­
scheinend die Leiter aller Ebenen 
einzusehen', und eben das macht 
Hoffnung.

Interviewt von W. KRYLOW

Ob ich Russin bin oder Deutsche? Ich bin nichts

Ich bin ein leeres
Das sagt Irina in dem lm Auftrag des Diakonischen Werkes 

der Evangelischen Kirche Deutschlands, Stuttgart, herausgegebenen 
Buch „Manchmal bin ich nichts, Gespräche Jugendlicher Aussied­
ler aus Polen und Rußland"

Wie deutsch sind die Rußland­
deutschen? Die Frage Ist müßig, 
denn es gibt keine Maßstäbe für 
„richtiges" oder „falsches" 
Deutschtum. Sie muß lauten: Ha­
ben die Rußlanddeutschen noch 
eine Chance, Ihre kulturelle 
Identität zu bewahren, egal ob 
in der GUS oder in Deutsch­
land?

Die deutschen Bauern, die seit 
dem 18. Jahrhundert nach Ruß­
land kamen, waren von den Ent­
wicklungen lm Deutschen Reich 
weitgehend abgeschnitten. Von 
ihrer nichtdeutschen Umgebung 
übernahmen sie zunächst wenig. 
So bewahrten die Traditionen, 
die sich in der alten Heimat 
längst umgewandelt hatten. Erst 
lm 20. Jahrhundert kam der 
Umbruch, der den Rußlanddeut­
schen intensivere Kontakte mit 
anderen Kulturen, eine eigene 
Republik, schließlich Jedoch die 
Verbannung und die fast völli­
ge Zerstörungen der kulturellen 
Identität brachte.

Bevormundet und 
gehätschelt
Die geduldete rußlanddeutsche 

Rest-iKultur der Sowjetunion 
hatte fortan etwas Künstliches 
an sich, deformiert durch Be­
vormundung einerseits und eine 
unkritische Hätschelei durch Ihr 
Publikum anderseits. Sie glich ei­
ner Gewächshauspflanze. Wie 
solche Pflanzen rauhe Tempera­
turen und Winde nicht gewohnt 
sind, und vom Gärtner gehegt 
und beschnitten werden, so hat 
sich die rußlanddeutsche Kultur 
selten öffentlicher Kritik gestellt. 
Zwar wurde, wer deutsch sang 
oder schrieb, von offizieller 
Seite des Nationalismus und der 
Absonderung geziehen, von ruß­
landdeutscher Seite hingegen 
wunde alles Vorhandene als klei­
nes Stück Identität dankbar kon­
sumiert. Hauptsache deutsch, die 
Qualität war nicht so wichtig.

Der Schriftsteller Waldemar We­
ber hat diese Haltung |mmer 
wieder angeprangert. Dennoch 
5 ab es auch damals die rußland- 
eutsche Kultur, wenn auch not­

gedrungen auf Sparflamme.

Fleißig und 
arbeitsam
Ein anderes (angebliches) Ele­

ment deutscher Art durften die 
Rußlanddeutschen stets besonders 
pflegen und. herauskehren. Dieses 
Element konnte und wollte In 
der UdSSR niemand unterdrük- 
ken: den Fleiß, die Liebe zur Ar­
beit. Die rußlanddeutsche Publi­
zistik war voll von Lobliedern 
auf Bestarbeiter. Hier traf sich 
die offizielle Propaganda mit 
dem Bedürfnis der deutschen 
Minderheit, auf diese Welse ge­
fahrlos und wohlgefällig ihr 
Deutschtum zu beweisen. Denn 
der Deutsche, so will es das 
Klischee, arbeitet gern und gut. 
Leider bewirkte diese Hinwen­
dung zu körperlicher Arbeit eine 
gewisse Gleichgültigkeit ge­
genüber der geistigen Sphäre. 
Herold Belger beschreibt diese 
Situation in seiner Erzählung 
„Drunten lm Tale”: Da kommt 
ein rußlanddeutscher Schrift­
steller in sein Heimatdorf und 
stößt auf völliges Unverständ­
nis. Ein richtiger Mann, so mei­
nen seine Verwandten, erfindet 
keine Geschichten, ein richtiger 
Mann fährt Traktor. Eine leben­
dige rußlanddeutsche Kultur 
kann sich, so meine ich, nur noch 
In einem geschlossenen Gebiet er­
halten und erneuern. Ansonsten 
müssen sich die Rußlanddeut­
schen entscheiden, ob sie lieber 
Russen oder Bundesbürger wer­
den wollen. Viele sind den Weg 
In die eine oder andere Richtung 
bereits gegangen. Und es wer­
den ihn alle gehen müssen, wenn 
die territoriale Frage nicht end­
lich gelöst wird.

Die bereits emigrierten Ruß-

Blatt
landdeutschen wollen In der 
Bundesrepublik, so sagen sie, als 
Deutsche unter Deutschen leben. 
Kann aber das Land, In dem 
vielen Menschen die Freizeit 
wichtiger Ist als die Arbeit, In 
dem längst nicht Jeder an Gott 
glaubt, In dem eine amerikani­
sche Populärkultur dominiert, 
und In der die meisten zu­
erst für sich selbst sorgen, wirk­
lich Deutschland sein? Die „Ur­
heimat", das Land der fleißigen, 
frommen, sparsamen Deutschen 
— es existierte nur als imaginäre 
Gegenwelt zum grauen Sowjet­
alltag, nicht In der Wirklich­
keit.

Bayerisch oder
sächsisch
So fremd den Rußlanddeut­

schen Ihre neue, alte Heimat auch 
sein mag — ihre Enkel werden 
sich In zwanzig Jahren kaum von 
anderen Bundesbürgern un­
terscheiden, die auch weniger 
bayerisch oder sächslch sein 
werden, als ihre Großeltern es 
waren. „Multikultureile Gesell­
schaft" — sie ist kein Postulat, 
sondern Realität — bedeutet pa­
radoxerweise nicht nur mehr 
fremde Elemente, sondern auch 
mehr Angleichung. Die Rußland­
deutschen können da keine Aus­
nahme machen — auch wenn vie­
le von Ihnen in der neuen Hei­
mat untereinander nur russisch 
sprechen und oft nur in der Fa­
milie Halt suchen (und finden).

Auch früher gab es keine , .hei­
le". Traditionen konservierende 
Welt, sondern stetigen Wandel — 
nur etwas langsamer. Man mag 
das begrüßen oder bedauern. Auf­
halten läßt sich dieser Prozeß 
nicht. Das bedeutet Jedoch nicht, 
daß Jede Traditionspflege sinn­
los wird. Es Ist Sache Jedes ein­
zelnen, sich Kenntnisse und Erin­
nerungen der Vergangenheit le­
bendig zu halten — kein leeres 
Blatt zu werden. Drum, liebe 
Rußdanddeutsche. werft Eure ver­
gilbten Fotos nicht weg und 
schreibt eure Sprichwörter und 
Rezepte auf, bevor sie in Ver­
gessenheit geraten.

Gregor KURSELL

Ein Berliner Schriftsteller
in der Redaktion zu Gast

Wie zu Zeiten , 
der Cholera

Lenins Platz haben nun ka­
sachische Köpfe eingenommen. 
Schnell habe Ich meine letzten 
Rubel der alten Ara ausgegeben. 
Nur noch einige Scheine liegen 
in meiner .Geldbörse — als An­
denken, als Zeugnisse einer so­
zialistischen Zelt in Kasachstan, 
die freilich oft auch Gegenwart 
ist. Allmacht, Willkür schrieb 
man dem kommunistischen Re­
gime zu. Leider steht auch die 
Währungsreform und der Geldum­
tausch zum Teil In der Tradi­
tion der früheren Herrschaft. So 
traute Ich mich in den vergange­
nen Tagen kaum auf die Straße, 
strolchten doch — laut Regie­
rung — lauter Diebe und Betrü­
ger durch Almaty. Ihr Verbrechen 
war es gewesen, mehr als ein 
Vermögen von 100 000 Rubel 
(zuletzt etwa sieben Dollar) ge­
bündelt zu haben. Leider hatten 
sie nie Quittungen bei Jedem 
kleinen Geschäft vom Käufer ver­
langt. Nun, lm Beweisnotstand 
gegenüber dem Staat, stürmten 
sie die Geschäfte, wollten ihr 
Geld In Waren umsetzen. Doch 
das war nicht so einfach. Zwar 
waren die staatlichen Läden nicht 
geschlossen, aber dafür mach­
ten sie Inventur. Wie zu Zel­
ten der Cholera gab es wenig zu 
kaufen, dafür aber Schlangen 
dort, wo eine Theke geöffnet 
war.

Jetzt liegen die neuen Bankno­
ten schon in meinem Portemon­
naie... Ihre Ähnlichkeit mit deut­
schen Geldscheinen ist augenfäl­
lig Welf ZÖLLER

Denn es gibt 
anderes Land

Auf Anregung der Vertretung 
der Friedrlch-EberbStlftung in 
Almaty besuchte Dr. Olav Münz­
berg, Soziologe und Schriftstel­
ler aus Berlin, die Redaktion der 
DAZ. Als Mitglied des Kuratori­
ums zur kulturellen Unterstüt­
zung deutscher Minderheiten lm , 
Ausland und Vize-Vorsitzender
des Schriftsteilerverbandes Ber­
lin hielt er einen Vortrag über 
die politische und soziale Lage In 
Deutschland.

In seiner Begrüßungsansprache

dankte Konstantin Ehrlich, der 
Chefredakteur der DAZ, dem 
Leiter des Projektbüros der Frled- 
"rlch-Ebert-Stlftung Igor Truta- 
no\w für das Zustandekommen des 
Treffens und Dr. Olav Münzberg 
für seine Bereitschaft, In der 
Redaktion seine Thesen zur Dis­
kussion zu stellen. Dr. Münzberg 
ist In Almaty durch seine Bei­
träge in der DAZ und seine Teil­
nahme am lm Juni d.J. abgehal­
tenen Seminar „Die Verfassung 
der Republik Kasachstan und die

Rechte ethnischer Minderheiten" 
bereits bekannt geworden. Wäh­
rend seines Jetzigen Aufent­
halts hat Dr. Münzberg auch an 
der Universität für Weltsprachen 
und im Deutschen Kulturzentrum 
vorgetragen, wo er auf großes In­
teresse gestoßen Ist.

WJatscheslaw NABOKOW
Unser Bild: Igor Trutanow

(zweiter von links) und Dr. Olav 
Münzberg (dritter von links) lm 
Gespräch mit der Redaktion.

Foto: Wladimir Wakolkin

„Na, Ja ewer des Krlegs- 
kommlssarlat tut sich 
doch mit uns beschäftje, dem 
sei Sach ls die Rout und die 
Front, net ewr die Talg”, war 
der Schotte Hanjab nicht einver­
standen.

Der Urobs Wlllhelm meinte:
„IJr Männer, vellelcht sln däs 

gor kaanl ausm Wojenkomat, däs 
kennere aach ausm NKWD seil"

Und so ging es, bis dann al­
len laut und eindeutig gesagt wur­
de: Am 26. Januar 1942 erschei­
nen, um .in die Taiga zum Holz­
fällen zu fahren. So waren alle 
unsere Hoffnungen mit einem ein­
zigen Federstrelch zunichte ge­
macht worden. Die Wolgadeut­
schen Männer mußten In die Trud- 
armee.

Der Heimweg wurde zu einem 
Schwelgensweg. Jeder ging sei­
nen Gedanken nach.

„Was wird mit der Familie?" 
stelte sich Jeder die Fnage. Vor 
drei Monaten waren sie In diese 
sibirische Welte gebracht wor­
den. In dieser kurzen Zelt hatte 
man mit Müh und Not sich elnle-

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 33 
- 44)

ben, sich den örtlichen Ver­
hältnissen anpassen können und 
lm Kolchos seinen Platz gefun­
den. Von einem Vorrat an Lebens­
rnitteln konnte gar keine Rede 
sein. Man lebte von der Hand 
zum Mund. Und Jetzt mußten al­
le arbeitsfähigen Männer fort. 
Die Frauen mit Ihren Kindern 
blieben ohne väterliche Obhut 
und Aufsicht zurück, werden in 
der weiten Fremde Ihrem Schick­
sal preisgegeben.

Alle diesen Gedanken drückten 
zentnerschwer auf Herz und See­
le. Zu Hause an der Wolga wäre 
eine solche Einberufung gewiß 
gleichfalls nicht leicht gewesen, 
doch dort war man zu Hause. 
Nicht vergebens sagte man doch: 
„Dhaam is dhaam un hin, nern 
Ouwe ls mr nochamoul dhaam”. 
Hier ziehen die Russen Ins Feld, 
an die Front. Ihre Familie haben 
es auch nicht leicht, aber sie ha­
ben ihr bißchen Wirtschaft, Ihr, 
wenn auch karges, Auskommen. 
Die deutschen Familien haben 
aber nichts.

Dies bedeutete aber erst nur 
die Hälfte des Elends. Die zweite, 
nicht geringere, wenn nicht sogar 
schwerere Hälfte war die, daß

sie als Spione und Verräter an­
geprangert wurden und ein Jeder 
von Ihnen konnte deswegen ver­
höhnt und beleidigt werden. Wer 
sollte sie dann in Schutz neh­
men? '

Natürlich, die Dorfbewohner 
hier hatten sich in den vergan­
genen Monaten schon davon über­
zeugen können, daß die deut­
schen Aussiedler keine Hörner 
wie das Rindvieh auf ihren Köp­
fen tragen, daß sie kelne^ Fau­
lenzer sind, daß sie keinen Spio­
nen und Verrätern ähneln. Und 
gewiß nicht von ungefähr ent­
standen gleich von Anfang an 
anständige, menschliche Beziehun­
gen zwischen allen.

„Die aafache Leit verstehe 
sich Immer mltananner, ewer die 
Obrigkeit, die kann dene schuts- 
louse Weibsleit un lhrne Kinn 
ewe allerhand an Tog bringe", 
kam der Handewlese Vetter Jabje 
In seinen leidlichen Gedanken 
zum Schluß.

Es kam ein frostiger Winter­
morgen heraufgezogen. Hinter 
den Fenstern, wo ausgesiedelte 
Deutsche wohnten, sah man frü­
her als gewöhnlich Licht. Es war

der 26. Januar 1942, der Tag 
der Abfahrt in die Tnudarmee. 
Dieses für uns alle neue Wort 
hatten wir zum ersten Mal am 
Tag unserer Einberufung ge­
hört. Seither sind bald fünfzig 
Jahre vergangen, und dieser 
Begriff hat sich In unsere Mutter­
sprache tief verwurzelt. Man 
merkt gar nicht, daß es ein rus­
sisches Wort ist.

In NLshny Ingasch wartete 
man schon auf uns Ankömmlin-- 
ge. Wiederum begannen Formali­
täten mit Papieren, nach Mit­
tag brachte man uns in einen gro­
ßen Raum an der Bahnstation. 
Dort wurde ein Vortrag über die 
Lage an der Front und die Not­
wendigkeit der Tnudarmee gehal­
ten. Dann folgte ein Konzert. 
Am Abend, es war Indessen schon 
dunkel geworden, fuhr der Zug 
vor und wir stiegen ein. Es wa­
ren ganz gewöhnliche Personen­
waggons. Die meisten aber von 
uns mußten lm Gang mit ihren 
Bündeln stehen, da fast alle 
Plätze von Fahrgästen besetzt 
waren, die von irgendwo aus dem 
Westen Irgendwohin nach Osten 
fuhren. Uns tröstete ein Begleiter: 
Man müsse nicht weit fahren, nur 
ein' paar Station. Diese Zelt 
könnten wir auch stehen. Und 
so standen wir. Mitternachts hieß 
es auch schon aussteigen. Der

Zug war an der Station Rescho- 
ty angekommen, der letzten Sta­
tion der Krasnojarsker Eisenbahn. 
Von hier zweigt eine Linie in 
nördlicher Richtung ab, deren 
Anifangsstatlon Nlsrmaja Polma 
heißt. Nach diesem Namen war 
auch der ganze umliegende und 
sich auf viele Kilometer in die 
Länge und Breite hlnzlehende 
Talgaa'bschnltt benannt: „Abtei­
lung Nlshnaja Polma des 
KrasLags des NKWD der 
UdSSR."

Hier hieß man uns auf offenen 
Güterwaggons Platz zunehmen. 
Die 15 oder 20 Kilometer tief 
In die Taiga hinein hatte der 
Zug schnell zurückgelegt. Unter­
wegs fuhr er an einigen hellbe- 
leuchteten Lagern vorbei, die wir 
damals noch nicht zu deuten 
wußten. Dann hielt der Zug auf 
einem Frelplatz an und wir hüpf­
ten von den Plattformen herunter. 
Allen war es unterwegs ziemlich 
frostig geworden. Es wehte ein 
nicht allzuheftiger Wind mit 
Schnee, der Weg Ins Lager, ei­
gentlich „In die Zone", wie wir 
zum ersten Mal von unseren Be­
gleitern. eigentlich unseren Auf­
sehern, gesagt bekamen, war 
schneeverweht. Es war früher 
Morgen.

(Fortsetzung folgt)
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Заседание Президиума Верховного Совета
17 ноября под председатель- 

стьом Сернкболсына Абдиль- 
дина проходило очередное за­
седание Президиума Верховно­
го Совета.

На нем обсужден проект За­
кона <0 местных прсдставн- 
тъльных н исполнительных ор­
ганах Республики Казахстан», 
который представил председа­
тель Комитета по вопросам ра­
боты Советов народных депута­
тов. развития управления и 
самоуправления Юрий Клоч­
ков. Советы должны сохранять 
свои полномочия и приобретать 
новые, завоевывая доверие 
народа, подчеркнул он. Но для 
этого необходимы поиск, ре­
форматорские меры, в частнос­
ти, нецелесообразно иметь рай-

Деньги умерли, но не будем 
плакаться...

Нет, нет, господа, ничего 
такого под словом «деньги» ав­
тор не подразумевает, когда 
п>*иет: «деньги умерли». Ни­
какого подтекста тут нет.

Слово «деньги» употреблено 
автором в смысле «рубль». Ис­
ключительно в этом смысле. 
«Рубль умер, да здравствует 
теньге!» — так надобно читать 
заголовок. А написал «деньги» 
ради игры слов: во-первых, 
слова — родственники, во-вто­
рых, рифмуются.

Тяжело умирал в Казахста­
не рубль. Легкой, как от ин­
фаркта, смерти его и не ждвли, 
но чтобы она оказалась такой 
тяжелой, такой агонизирую­
щей'.. Кто мог предугадать?

В последние дни рублевой 
агонии (автор излагает эти 
строки только для потомков, 
сегодняшние читатели и без не­
го знают, что почем), так вот. 
в последние дни рублевой аго­
нии цены на продукты прыга­
ли, как кенгуру, каждый раз 
отталкиваясь от уровня, дос­
тигнутого предыдущим прыж­
ком. К примеру, килограмм 
масла растительного утром 
стоил шесть тысяч рублей, ве-

«У дяди Бэнга английский 
изучают с американским сленгом»

Слова, вынесенные в заголо­
вок, я позаимствовал из шуто­
чного гимна, сочиненного сту­
дентами Казахстанского ин­
ститута менеджмента, эконо­
мики и прогнозирования (КИ- 
МЭП) к первой годовщине со 
дня фактического основания 
этого института, то есть, к кон­
цу октября сего года. За год 
студенты нахватались не толь­
ко знаний — они были очеви­
дцами становления КИМЭП и 
его... торпедирования.

Результат разыгравшейся не­
шуточной баталии законопос­
лушным гражданам в достато­
чной мере известен. Дело «О 
проверке конституционности 
Постановления Президента Ре­
спублики Казахстан «О созда­
нии Казахстанского Института 
менеджмента, экономики и 
прогнозирования», возбужден­
ное по ходатайству граждан, в 
числе которых — доятор Ген­
надий Павлович Лупарев, в хо­
де разбирательства Консти­
туционным судом РК не было 
удовлетворено.

.В юридической практике слу­
чалось, когда суд оказывался 
неправ. Вот почему я решил 
привести вкратце речь на суде 
представителя истцов доктора 
Г. П. Лупарева и рассказать о 

собственном посещении КИМЭП 
и о встрече с его исполнитель­
ным директором доктором Чан 
Йан Бэнгом.

Перед тем, как приступить к 
данному описанию, я взял Би­
блию, дабы успокоить собст­
венную страсть и быть наибо­
лее объективным. Легли на 
душу следующие строки из 
Святого Благовествования от 
Иоанна:

«Но Нафанаил сказал ему: 
из Назарета может ли быть 

что доброе?
Филип говорит ему: 
пойди и посмотри». 
Я пошел и посмотрел...

ДОКТОР-ЮРИСТ 
ГЕННАДИЙ ЛУПАРЕВ 
(от лица истцов: Ольги Кон­
стантиновны Зыряновой, Байни 
Габбасовны Искужиной, Жума- 
ша Сейиловича Исмагамбето- 
ва, Сапара Каббасовича Му­
сина, Владимира Павловича 
Осипова):

«...Нарушения в конечном 
счете вызваны превышением 
Президентом Казахстна Нур­
султаном Абишевичем Назар­

онные Советы в городах. Воп­
росами оперативного управле­
ния этими территориями могут 
заняться непосредственно гла­

вы администраций. На селе сле­
дует дать большие полномо­
чия собраниям представителей 
граждан, акимам, что явится 
формой прямой демократии. Го­
ворилось и о возможности вве­
дения должности председате­
ля сессии.

Законопроект вызвал ряд 
критических замечаний. Мне­
ния присутствующих были за­
частую полярны. В итоге реше­
но вернуть его на доработку.

Затем был рассмотрен про­
ект конституционного Закона 
«О Кабинете министров Рес­

Деньги умерли, 
да здравствует теньге!

лером — восемь тысяч, а через 
день — пятнадцать тысяч.

Многие страны мира в свое 
время пережили инфляцию и 
гиперинфляцию, но такого, как 
в Казахстане, нигде до сих пор 
не было: всего за два-три дня 
цены возросли в десятки раз! 
Будет большой несправедливо­
стью, если это умопомрачите­
льное достижение не занесут в 
Книгу рекордов Гиннеса.

Обескровленный рубль уже 
не могла спасти никакая реа­
нимация. Впрочем, осознав, что 
это пустое дело, его, анемичес­
кого рубля, реанимировать и 
не пытались.

Надеялись на рубль северно­
го соседа, с которым мы жили 
одним домом, одной семьей сто­
летиями. Отделившись от не­
го и решив жить самостоятель­
но, не хотели все же рубить 
свя|Ывавшую нас с ним дене­
жную пуповину.

— Плати, — сказал сосед. — 
Дружба дружбой, но денежки 
врозь.

Мы все хвастались: да у нас 
веч таблица Менделеева пред­
ставлена! А в нужный момент 
нужного элемента в нужном 
количестве не оказалось. Нед­
ра — это ведь еще не карман, 

баевым своих конституцион­
ным полномочий при создании 
Казахстанского института ме­
неджмента, экономики и про­
гнозирования, введением в ин­
ституте не казахстанской, а 
американской системы управ­
ления и назначением руково­
дителем КИМЭП американс­
кого гражданина Чан Йан Бэ­
нга, который презрительно от­
носится к местному научному 
потенциалу, постоянно игно­
рирует казахстанское законо­
дательство, в том числе консти­
туционные права казахстанских 
граждан.

(Ситуация тут такая: раньше 
в Алма-Ате существовала Вы­
сшая партийная школа для 
компартэлиты, затем, после 
КПК, ВПШ преобразовали в 
институт политологии, где и 
работал Г. Лупарев. Однако 
год тому назад Президент Pit 
институт политологии преоб­
разовал собственным указом в 
КИМЭП - Автор.).

...Видимо, дело происходило 
по такой упрощенной схеме: 
американский гражданин Бэнг 
выразил пожелание создать 
вуз нового типа, дали команду 
двум клеркам из аппарата ви­
це-президента срочно сочи­
нить проект постановления, 
Президент поставил свою по­
дпись..., и родился ублюдец, 
под названием КИМЭП.

Я с полной ответственнос­
тью, уважаемый суд, употреб­
ляю это выражение, ибо КИ­
МЭП представляет собой не­
законнорожденное дитя казах­
станского Президента и его 
американского «советника».

(Председательствующий су­
дья вынужден был сделать за­
мечание Г. Лупареву, посколь­
ку он употреблял нехорошие 
выражения, за что ответчик, 
пожелай, мог бы привлечь вы­
ступающего к суду — Авт.).

...Вопреки законам об обра­
зовании и о высшем образова­
нии, в КИМЭП отсутствует 
совет и внутривузовское само­
управление, но президентским 
постановлением (следую ори­
гиналу — Авт.), введены такие 
американские заимствования, 
как «Наблюдательный совет», 
«Административный совет», 
«исполнительный директор» и 
т. д.

. Исполнительный директор 
наборов слушателей на отде­

публики Казахстан». Государ­
ственный советник Каирбек 
Сулейменов рассказал о право­
вом статусе и компетенции поа- 
вительства, организации и по­
рядке его деятельности, сро­
ках полномочий, взаимоотноше­
ниях с другими структурами 
государственной власти и уп­
равления. Отмечалось, что Ка­
бинет министров является вы­
сшим исполнительным орга­
ном в осуществлении социаль­
но - экономической политики. 
Он разрабатывает проект ре­
спубликанского бюджета и 
обеспечивает его исполнение, 
осуществляет меры по укреп­
лению денежной и кредитной 
систем. Подробно были изло­
жены и другие статьи, и по

из которого вынимают, чтобы 
расплатиться.

Платить северному другу и 
соседу нам было нечем.

И явили тогда мы на свет 
теньге.

Ряд политических и государ­
ственных деятелей республики 
до его появления заявили, что 
процесс введения националь­
ной валюты будет длительным 

и трудным. Люди приготовились 
ждать это историческое собы­
тие долго, хотя хорошо пони­
мали, что каждый день его 
отсрочки оборачивается углуб­
лением кризиса и обнищания. 
И вот (к счастью или наобо­
рот) после очередного поли­
тического заявления о трудно­
стях введения национальной 
денежной единицы нам по те­
левизору сам президент пока­
зывает новорожденного, вер­
нее сказать, тогда еще рожда­
ющегося ребенка.

Итак, рубль умер, но не бу­
дем извергать слезы по покой­
нику, ибо да здравствует те­
ни е!

Были роды теньге преждевре­
менными, родился ребенок не­
доношенным, или, напротив, в 
срок и нормальным, здоровым 
— покажет самое ближайшее 
время, когда курс новой валю- 

ление социологии и политоло- 
логии ни в 1992, ни в 1993 го­
дах не произвел... Почему же 
руководство КИМЭП не дает 
возможности готовить новые 
кадры «будущих руководите­
лей»? Что это — диверсия гра­
жданина США Бэнга против 
государственного аппарата су­
веренного Казахстана, или 
стремление избавиться от пре­
подавателей, ранее работав­
ших в партийном учебном за­
ведении? Не исключая первой 
версии, вторая представляет­
ся наиболее вероятной... На­
помню, что речь идет о людях, 
имеющих ученые степени кан­
дидатов и докторов наук, тог­
да как большнство иностран­
ных преподавателей Бэнга 
ученых степеней не имеет, и 
в Америке преподавали лишь 
в лучшем случае, в колледжах, 
по-нашему — в техникумах.

...В институте давно уже по­
няли, что совместная работа 
показывает превосходство мно­
гих казахстанских преподава­
телей. Например, попытка ис­
пользовать бэнговских препо­
давателей на курсах повыше­
ния квалификации Верховно­
го Совета привели к тому, что 
слушатели уже машут руками 
— не надо таких преподавате­
лей! Не случайно и сам док­
тор Бэнг уже не рискует учить 
казахстанскую общественность.

...Так или иначе, но отсутст­
вие в институте организован­
ной и планомерной научной 
работы ведет, если не к дегра­
дации, то, по крайней мере, к 
приостановке творческого и 
профессионального роста ка­
захстанских преподавателей.

К этому надо добавить, что 
в КИМЭП отсутствует и сис­
тема подготовки, переподгото­
вки и повышения квалифика­
ции преподавателей, хотя та­
кая система была в партийной 
школе.

...Но это еще не все. Целый 
букет правонарушений, пося­
гающих на конституционное 
право граждан на труд, на 
свободу трудового договора, 
составляет перевод преподава­
телей КИМЭП на контрактную 
форму трудовых отношений... 
В КИМЭП заключили контра­
кты со всеми без исключения 
работниками, включая вахте­
ров, слесарей, библиотекарей... 
Прежде всего они перевели 

этому вопросу члены Президиу­
ма высказали немало замеча­
ний. В частности, указывалось 
на то, что в проекте размыты 
понятия полномочий замести­
телей премьер • министра и 
государственных советников, 
заместителей премьер - мини­
стра и министров, что не спо­
собствует конкретному ре­
шению задач. Вызывает сом­
нение объединение понятий 
освобождения от должности и 
отставки членов Кабинета ми­
нистров, а это исключает ини­
циативу ухода из состава Ка­
бинета министров в случае не­
согласия с программой выше­
стоящих лиц. Ряд выступавших 
считает, что законопроекту не 
хватает целостности, стройно- 

ты начнет либо падать, либо 
удержится, а то и, чем черт не 
шутит, расти.

Если подготовка к его внед­
рению была проведена долж­
ным образом, если подпорка, 
на что он оперся, прочна, тогда 
лозунг «Да здравствует тень- 
ге!» будет оправдан. А если те­
ньге последует примеру сома 
южного соседа или даже ва­
люты самостийной Украины, 
тогда его недоношенность под­
твердится.

— Стоп! О какой подпорке 
речь? 722,9 млн. долларов США 
— золотовалютные резервы ре­
спублики. Вот же сообщение 
Центрального банка. Это же...

Да, да, господа читатели, это 
для такого государства, как 
наше, мизер. Мы, в сущности, 
оказались нищими.

— У нас будет похлеще, чем 
сегодня на Украине и в Кыргыз­
стане!

Да, да, да, господа читатели, 
будет трудно, но зачем хны- 

-кать?..
— Позвольте, господа, а ка­

кого рода слово «теньге» А ти- 
ын?

— Да, господа, какого? И 
будем ли мы склонять эти сло­
ва?

(всех — авт.) с бессрочной фо­
рмы трудовых отношений на 
срочную. Причем на срок от 
года до четырех месяцев. Та­
кие короткие сроки контрактов 
совершенно неприемлемы для 
преподавательской работы, по­
скольку не дают в перспективе 
возможности разрабатывать 
К внедрять новое в содержание 
и методику преподавания.

...Президент не имел права 
назначать руководителем КИ­
МЭП гражданина США Чан 
Иан Бэнга, поскольку этот че­
ловек не имеет в Казахстане 
специального образования и 
вообще является временным 
иностранцем.

...Реорганизовав институт, 
Президент... тем самым оставил 
без работы многих преподава­
телей - обществоведов. При­
чем оставил без трудоустрой­
ства. Вот, например... Ольга 
Константиновна Зырянова бы­
ла уволена из института перед 
самой защитой кандиатской 
диссертации по философии... не 
найдя работу по специальности, 
вынуждена была переквали­
фицироваться в бухгалтера.

...О каком государственном 
суверенитете можно вести 
речь, если гражданин США 
Бэнг ведет себя как колони­
затор?».

А может и впрямь: «Луна 
делается в Гамбурге пресквер­
но»? Но все же заглянем в 
КИМЭП, или, как говорят, ка­
захстанцы, в...
ИНСТИТУТ БЭНГА

Информация к размышлению: 
КИМЭП стал одним из са­

мых лучших учебных заведе­
ний не только в странах СНГ, 
но также и в Европе. В нас­
тоящее время ведется обуче­
ние по нескольким програм­
мам: готовит магистров дело­
вого администрирования, эко­
номики, менеджмента. Объяв­
лена новая программа по под­
готовке государственных слу­
жащих (на данном потоке пла­
нируется обучение около 200 
студентов). На данный момент 
в КИМЭП воспитывается бо­
лее 300 студентов. К началу 
второго учебного года их чис­
ло перевалит 700. Студентам 
преподают около 20 иностран­
ных преподавателей, ожида­
ется также прибытие еще пя­
ти вузовских педагогов. Надо 
заметить, что «американская 

сти, отдельные статьи проти­
воречат друг другу..

После детального обсуждения 
этот проект также решено воз­
вратить на доработку. В него 
предложено внести замечания 
и предложения, прозвучавшие 
на заседании.

Президиум рассмотрел про­
ект декларации о морской по­
литике республики, который 
будет внесен на рассмотрение 
на декабрьском этапе текущей 
сессии, как и законопроект о 
профилактике заболевания 
СПИД.

18 ноября Президиум Вер­
ховного Совета продолжил 
свою работу.

(КАЗТАГ)

— Мало тебя жизнь склоня­
ла?.

— Да я же серьезно. Так, ка­
кие рода?

— Я слышал, как президент 
но телевизору сказал: один те- 
ные. Стало быть, мужского. И 
тиын.

— Не знаю, как вы, а я бу­
ду склонять и говорить таньга.

— В таком случае, как вы 
скажите — несколько танегили 
таньгов?..,

Это не самый ехидный разго­
вор по поводу введения новой 
денежной единицы, подслушан­
ный автором в эти дни. В оче­
редях за хлебом сегодня по­
пулярен сарказм.

Кстати, о хлебе. Теньге при­
нес с собой повышение цен на 
хлеб в четыре раза. А стои­
мость проезда в общественном 
пассажирском транспорте в 
Алматы возросла аж в десять 
раз! Было — пять рублей, те­
перь десять тиын.

— Вот видите! А по телеви­
дению, между прочим, гово­
рили, что с ценами будет по­
рядок, что их даже контроли­
ровать будут.

И все же, господа читатели, 
одернем плакальщиц.

Все это, как говорил Еккле­
зиаст, «суета сует, томленье ду­
ха... Все временно, все смерт­
но в человеке... И лишь Земля 
незыблема вовеки».
. Так стоит ли хныкать, госпо­
да читатели, по поводу сегодня­
шних перемен? Может, лучше 
займемся работой.

Пора, давно пора!

Владимир ШТИРЦ

экспансия» явно отсутствует. 
Здесь работают профессоры из 
самых разных стран мира, 
включая Австралию, Велико­
британию, Китай, Корею, Фра­
нцию и, наконец, США. КИ­
МЭП с успехом использует 
свой один из лучших компью­
терных центров мира. Более 
того, американцы вконец спло­
ховали, отдав пальму первенст­
ва в спонсировании мощным 
английским корпорациям «Бри­
тиш Петролеум», «Британский 
фонд Ноу Хау». «Рука Евро­
пы» в КИМЭП весьма ощу­
тима: буквально на днях ЕЭС 
предоставило институту по­
мощь в размере более трех 
миллионов долларов. Британс­
кое правительство отвалило 
доктору Бэнгу, на те же нуж­
ды, то есть, для подготовки 
казахстанских магистров, че­
тверть миллиона фунтов. Вы­
дающиеся студенты получают 
стипендию в СКВ, установлен­
ную фирмами «Эрнст энд 
Янг», «Бритиш Петролеум». 
Но — это «гнусные загниваю­
щие колониалисты». Однако, 
что вы скажете по поводу ус­
тановления собственных сти­
пендий сугубо казахстанской 
фабрикой «Мерей»?

Теперь давайте обратимся к 
«жертве имперского колониа­
лизма» — студентке, стипенди­
атке, прекрасной девушке —ее 
звать:
АШИРЯЕВА САИДА:

«Родилась 21 апреля 1969 го­
да. В Алма-Ате. До того, как 
я поступила в КИМЭП, закон­
чила Институт народного хо­
зяйства и была аспиранткой 
данного института (это живая 
речь! — авт.). По специальнос­
ти — инженер - экономист. В 
плане у меня была диссерта­
ция по теме: «Экономика при­
родопользования». Мой отец 
занимается охраной окружаю­
щей среды в Минэкологии и 
биоресурсов Казахстана, а ма­
ма — преподаватель немецко­
го языка в казахском госуни- 
верситете имени Аль-Фараби. И 
вот, совершенно случайно, 
узнала о пресс - конференции, 
которая проводится по поводу 
открытия института Бэнга, 
пришла, узнала о тех возмож­
ностях, которые предоставля­
ет институт. Вы знаете, что 
сюда проводится конкурс, очень 
большой всегда, проводится 
он в два этапа. Первый — это 
конкурс документов, а затем, 
второй — сдача экзаменов. 
Кстати, блатных на курсе я 
не заметила. Моя программа; 
которую сейчас прослушиваю— 
магистр экономики.

Эдуард ТОТЛЕБЕН
(Окончание следует)

Об этом сообщил на пресс-конференции вице-премьер Рес­
публики Казахстан Асагат Жабагнн, по долгу службы осу­
ществляющий руководство и оперативное управление эконо­
микой, топливно-энергетическим комплексом, сферой матери­
ального производства.

Пресс-конференция, как сказал вице-премьер, была пос­
вящена итогам прошедших девяти месяцев.

К НАЧАЛУ НОЯБРЯ ТЕМПЫ ИНФЛЯЦИИ 
В КАЗАХСТАНЕ ДОСТИГЛИ ТРИДЦАТИ 

ПРОЦЕНТОВ В МЕСЯЦ

— Начался 1993 год, — ска­
зал в своем вступительном сло­
ве А. Жабагнн, — не в очень 
благоприятных условиях.

Почему? По причинам от­
сутствия распределения гос­
заказа, инвестиционных фон­
дов, неопределенности с ре­
сурсами и экспортом. Совер­
шенно не были отработаны меж­
республиканские отношения

«Дойче Альгемайне»—газета для всех
Выходит на двух языках — не­

мецком и русском — в Алматы.
Актуальная информация о поли­

тической жизни в стране и за рубе­
жом, национальные проблемы рос­
сийских немцев, живущих в Казах­
стане, вопросы межнациональных 
отношений, проблемы экономическо­
го преобразования и государствен­
ного строительства в республике —

об этом и многом другом вы прочте­
те на страницах «Дойче Альгемай­
не».

Индекс 65414. Подписка на полу­
годие — 4 теньге 32 тиын. По ныне­
шним временам это почти бесплат­
но.

Подписывайтесь на «Дойче Аль­
гемайне»!
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внутри Содружества. Все это 
привело к тому, что в первом 
квартале падение производства 
достигло двадцати процентов, 
темпы строительства снизились 
наполовину, а экспорт впервые 
упал на 60 процентов!

И только к середине в Каби­
нете министров РК сумели 
«свести» все балансы, благода­
ря чему хоть обеспечили ма­

Министерство связи СССР 
"Союзпечать" 

Абонемент на газету 

'Дойче Альгемайне"!
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(фамилия, инициалы)

Мирная 

профессия 

МИГов
На базе завода по выпуску 

военных самолетов МИГ в 
Москве образован концерн 
«Авиатика». В рамках конвер­
сии им уже выпущено несколь­
ко одно- и двухместных само­
летов различных вариантов и 
назначений, в частности, «сель­
скохозяйственный» н «полицей­
ский».

В Бурундайском аэропорту, 
что под Алматы, недавно был 
устроен показ самолетов сель- 
хозварианта.

НА СНИМКАХ: летчик-испы­
татель Станислав ЛЕБЕДЕВ и 
его «сельскохозяйственный» са­
молет.

Фото
Михаила СОРОКОУМОВА 

териальными ресурсами по­
севную кампанию и кормами — 
государственное животновод­
ство.

Но не сумели спрогнозиро­
вать темпы инфляции (а кто 
их сейчас сможет спргнозиро- 
вать, когда в народе говорят 
уже о гиперинфляции!—Э. Н.). 
И тут же, по сложившейся в 
Кабинете министров недавней 
традиции вице - премьер стал 
валить всю вину на Россию и 
ее руководство, мол, она во 
всем виновата, а наши минист­
ры, бедненькие, стараются, из 
кожи лезут вон ради народа н 
отечества.

(Окончание на 8-й стр.)
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ГЕРМАНКИ, ЧЕМ ПРЕЖДЕ»

местного зако- 
Ведь постоянно 

недоразумения 
порядка: или

государственной 
программы, на

Мы встретились с этой энер­
гичной, коммуникабельной, се­
рьезной, вдумчивой и привле­
кательной женщиной на од­
ном из заседаний СБСЕ. В 
правительстве Гамбурга она 
отвечает за вопросы социаль­
ного обустройства, в частности 
турецких иммигрантов. И если 
бы я в процессе нашего разго­
вора не узнал бы, что она тур­
чанка, так бы и думал, что со­
беседница моя родом из Гер­
мании. Кстати, свободно владе­
ет и немецким, и английским, и 
турецким.

— Будьте добры, расскажите 
о конкретных ваших обязанно-. 
стях.

— Моя задача давать реко­
мендации иностранцам по пово­
ду работы, трудоустройства, 
обретения жилья и иных соци­
альных проблем, главным об­
разом, это рекомендации юри­
дического плана. Мы, конечно, 
не находим им практической 
работы, для этого есть минис­
терство труда. Наша цель — 
помочь иммигрантам сориенти­
роваться в системе федераль­
ных законов н 
нодательства. 
возникают 
юридического 
незнание законов, или неверное 
заполнение контракта, вплоть 
до техники безопасности.

— Простите, но как это про­
исходит, платно, бесплатно?

— Иммигрантов, до момента 
их устройства на работу, мы 
обслуживаем в рамках соотве­
тствующей 
комплексной 
основе которой и осуществля­
ется оплата нашего конкрет­
ного труда.

— Это практическое приме­
нение программы на произво­
дстве. Но как же обстоят дела 
при решении социальных воп­
росов в культурной, общеоб­
разовательной сфере?

— Я, например, также хожу 
в школы и на собрания для 
взрослых. Мы обсуждаем про­
блемы расизма и того, как ту­
рки живут в Германии...

— А как турки живут в Гер­
мании?

— В Германии проживает до 
двух миллионов турок. Триста 
тысяч — это молодежь до ше­
стнадцати лет, шестьсот пять­
десят тысяч имеют работу. 
Большинство из них, конечно, 
заняты на неквалифицирован­
ных работах, но все же — это 
официальное трудоустройст­
во. Ну, и помимо этого есть 
немало студентов, бизнесме­
нов, домохозяек.. И безработ-

«Австралия—страна моего детства!»
«Аборигены съели Кука», — 

поется в известной песенке Вла­
димира Высоцкого и подразу­
мевается, что известного пер­
вооткрывателя коварно сожра­
ли австралийские аборигены.

«Нет, это не так! — воск­
ликнул во время нашей мимо­
летной беседы Теренс Бёрк, По­
четный Консул Казахстана в 
Австралии. — Австралийский 
союз и его аборигены тут нн 
причем. Мореплаватель Кук 
погиб на Гавайях, что в США. 
У Казахстана же с Австралией 
— отличные отношения!»

Последние слова из приве­
денных мною можно конеч­
но же счесть за шутку, в кото­
рой есть и доля правды.

—Теренс Бёрк стал почетным 
Консулом Казахстана в Австра­
лии 5 ноября сего года, по по­
лучении согласия Австралийс­
кого правительства в ответ на 
просьбу премьера РК С. Тере­
щенко, — сказал на пресс-кон­
ференции по случаю знаменате­
льного события зам. министра 

средн турок 
доходит до чс- 
процентов. Для 

на настоящий мо-

ные, или временно, сезонно ра­
ботающие,-которых, к сожа­
лению, большинство/ Надо 
признать, что безработица вы­
ше средн турок, чем у «сред­
них немцев».

Официально 
безработица 
тырнадцати 
сравнения: 
мент у немцев в Германии — 
восемь-девять процентов. Бо­
льшинство из названных мной 
двух миллионов турок находи­
тся в Германии больше десяти 
лет. И это третье поколение.

Большинство детей второго 
и третьего поколения лучше 
говорят по-немецки, чем по-ту­
рецки, что, естественно, стано­
вится ощутимой проблемой в 
образовании. Они называются 
«Дети без языка».

— Даже такой термин есть?!
— Да! Понимаете, возникает 

масса трудноразрешимых си­
туаций. Представляете, когда, 
допустим, их родители приез­
жают в гости к повзрослевше­
му сыну или дочери, а друг 
друга не могут понять! Родите­
ли говорят по-турецки, а дети 
давно считают немецкий язык 
родным. Иной раз братья и 
сестры друг друга не понима­
ют. Мало того, что это семей­
ная трагедия, так к тому же 
забываются целые культурные 
слои. И напряженность прояв­
ляется в ином качестве. Турок, 
долго живущий в Германии, 
автоматически считает себя 
немцем, а коренные жители аб­
солютно отвергают такую по­
зицию. Резко возникает конф­
ликт. ” 
ство 
тацин и на общеобразователь­
ные

Важно еще вот что. В массе 
своей турецкая молодежь и не 
совсем хорошо владеет немец­
ким, и уже позабыла язык 
предков. Таким образом, про­
блема 
шая: 
ют,

Вот почему правитель- 
выделяет серьезные до-

нужды.

высвечнвается следую- 
конфликты возника- 

допустим, на произ­
водстве из-за плохой коммуни­
кативности. Следовательно, мы 
стараемся устраивать их на 
работу все же по принципу 
землячества. Это помогает мно­
гим 
цесс 
иных 
Здесь не нужна торопливость. 
Непрерывность процесса — 
да, но не торопливость.

— Это прекрасно. И, вероят­
но, опыт деятельности, прово­
димый вашими службами, ана­
логичен опыту работы с пре­
дставителями иных этносов,

более мягко пройти про­
адаптации, который у 
затягивается на годы.

Теренс Бёрк:

иностранных дел РК Касымжо- 
март Токаев.

Почетный Консул — величи­
на неоплачиваемая, так ска­
зать, на общественных началах, 
однако все необходимые по 
дипломатическому этикету по­
лномочия он имеет и собирает­
ся досконально исполнять, от­
стаивая интересы Казахстана в 
родной ему Австралии.

Выбор господина Терещенко 
во время недавнего посещения 
им Австралийского Союза был, 
что называется, в точку. Те­
ренс Бёрк — консультант в 
сфере комплексного управле­
ния проектами и ведущий пар­
тнер фирмы «Блэйк-Досон Уол­
дрон», одной из лидирующих 
юридических фирм Австралии. 
Неоднократно посещал Казах­
стан в течение последних лет. 
«Несмотря на то, что Австра­
лия — страна моего детства, 
Казахстан стал моим вторым 
домом!» — сказал Теренс Бёрк.

Помимо Почетного Консула, 
замминистра МИД РК, в пресс-

ПРОВЕРЬТЕ ПРАВИЛЬНОСТЬ ОФОРМЛЕНИЯ 
АБОНЕМЕНТА!

На абонементе должен быть поставлен оттиск кассо­
вой машины.

При оформлении подписки (переадресовки) без кассо­
вой машины на абонементе проставляется оттиск кален­
дарного штемпеля отделения связи. В этом случае або­
немент *выдается подписчику с квитанцией об оплате сто­
имости подписки (переадресовки).

Для оформления подписки на газету или журнал, а 
также для переадресования издания бланк абонемента с 
доставочной карточкой заполняется подписчиком чер­
нилами, разборчиво, без сокращений, в соответствии с 
условиями, изложенными в каталогах Союзпечати.

Заполнение месячных клеток при переадресовании из­
дания, а также клетки «ПВ—МЕСТО» производится ра­
ботниками предприятий связи и Союзпечати.

стране. У турок есть 
есть свои ассоциации.

и

приезжающих в Германию. И 
вместе с тем в этой цепочке 
имеется существенная деталь 
— дискомфорт, возникающий 
с временной или постоянной 
утерей родины, привычек, тра­
диции, верований.

— И данное направление мы 
учитываем как приоритетное, 
как в любой другой цивилизо­
ванной 
мечети, 
Большинство — это професси­
ональные ассоциации...

— Профсоюзы?
— Не только. Есть ассоциа­

ции, основанные на интересе к 
культуре, к образованию.

— А политические?
— Есть и экономические, 

политические. До недавнего 
времени они входили в левый 
блок.

Если раньше турки сидели 
на своих чемоданах, находясь в 
неопределенности, всегда гото­
вые хорошо заработать и вер­
нуться домой, то в восьмидеся­
тых годах многие из них поня­
ли, что они должны остаться в 
Германии.

С шестидесятых годов они 
начали прибывать, а в восьмиде­
сятых осознали, что они, в 
обшем-то, тут и останутся. 
Здесь созданы их семьи, при­
чем немало смешанных. Здесь 
их учеба, высшее образование, 
бизнес, недвижимость, капи­
талы в конце концов. А неко­
торые занялись и политичес­
кой, и профсоюзной деятельно­
стью...

— Как, например, вы, Ним­
ла.

— О, да! Но скажу вам, не­
сладкий это хлеб. Ведь поли­
тика — это, прежде всего, по­
мощь народу, своему народу.

— Да, в Германии это, 
верное, лучше понимают...

— Что вы сказали?
— Нет, ничего, так, вспом­

нил родной Казахстан... Будь­
те любезны, продолжайте!

— О чем это я? А-а! Массо­
вая миграция в Германию и 
другие развитые страны Евро­
пы возникла из-за экономичес­
ких трудностей в самой Тур­
ции. Помимо работы, откровен­
ных заработков для турец­
ких иммигрантов был и такой 
фактор очень важен: детям 
оказывается, гораздо легче по­
лучить образование, чем в Тур­
ции. Один из аргументов, вле­
кущих переселенцев покинуть 
родину — это безопасное бу­
дущее для их потомков. ~ 
они думали, приезжая в Гер­
манию. И они надеялись 

на-

Так

сде-

конференцни принял участие 
прибывший из Москвы Времен­
ный Поверенный в делах Авс­
тралии в Республике Казахстан 
господин Ян Парметер.

Интересы Австралии в на­
шей республике самые непосре­
дственные. Это и дружба и со­
трудничество в различных об­
ластях: золотодобыче, реконст­
рукции порта Актау, виноделии, 
спорте, сельском хозяйстве, это и 
солидные долларовые инвести­
ции в народное хозяйство Ка­
захстана.

«Я нахожу немало сходства 
между Казахстаном и Австра­
лией, — заметил, отвечая на 
один из вопросов, Теренс Бёрк. 
— Люди в Австралии такие же 
неофициальные, как и в Казах­
стане. Больше всего на свете 
австралийцы любят вино, пи­
во и... спорт».

Согласитесь, 
общего между нами и ими. По 
крайней мере, к дружбе обе 
страны расположены.

Соб. инф.

есть немало

лать свою жизнь здесь лучше, 
чем в Турции. Многие люди из 
первого 
цев 
Немало 
волны 
пию. Но прежде чем уехать 
для того, чтобы отойти в мир 
иной, на родину, они старают­
ся обустроить и обеспечить хо­
рошую жизнь своим детям и 
внукам. То есть, уезжая, они 
все равно оставляют здесь сво­
их.

Сейчас федеральное правите­
льство сделало так, что те­
перь легче стать граждани­
ном Германии, чем прежде. Это 
резко увеличило количество 
обращений за получением не­
мецкого гражданства. Раньше 
это случалось значительно ре­
же. Но второе поколение об­
ращается за гражданством все 
в больших количествах.

Но решение проблемы граж­
данства вовсе не означает за­
полнение соответствующих 
бумаг. Трудоустройство, жилье, 
семья, учеба — все в комплек­
се.

Посудите сами. JTvt же воз­
ник такой парадокс. Если ко­
ренной житель Германии отно­
сительно свободно может пе­
ремещаться по странам Евро­
пейского Содружества, то гра­
жданин Германии, обладаю­
щий всеми защищенными пра­
вами, но выходец из Турции, 
должен, прежде, чем выехать 
в иную европейскую страну, 
оформить соответствующую 
визу. Сами понимаете, пробле­
ма уже не решается на каком- 
то моногосударственном уро­
вне. Необходимы междунаро­
дные переговоры и соглашения. 
А это не просто политические 
действия. Это действия, требу­
ющие немалых капитальных за­
трат!

Причем подобное противоре­
чие ударяет не только по Ге­
рмании. Ведь среди турок, про­
живающих здесь, есть немало 
высококвалифицированных спе­
циалистов, допустим, по компь­
ютерам. электронике, авиации, 
автомобилям и моторам. Они 
очень требуются, к примеру, 
в Англии. Но английские биз­
несмены, нуждающиеся в услу­
гах ; турецких специалистов, 
ничего не могут поделать. Ну­
жна виза. Пока ее оформляешь, 
теряется темп в коммерции. 
Более того, нынешняя рыноч­
ная конъюнктура не замыка­
ется рамками одного государст­
ва. Обычно одна фирма дейст­
вует сразу в нескольких стра­
нах. Следовательно и линии св^.

поколения переселен- 
сейчас уже пенсионеры, 

представителей этой 
возвращаются в Тур-

ФАКТОГРАФ
В пресс-центре столичной 

гостиницы «Казахстан» прош­
ло второе ежегодное общее со­
брание акционеров финансо­
во-инвестиционной компании 
АЛЕМСИСТЕМ. Зал был пе­
реполнен. И не денежными 
тузами. Может быть впервые 
за всю небольшую, но бурную 
историю «советского рынка» 
простые акционеры, вложившие

К НАЧАЛУ НОЯБРЯ ТЕМПЫ ИНФЛЯЦИИ
В КАЗАХСТАНЕ ДОСТИГЛИ ТРИДЦАТИ

ПРОЦЕНТОВ В МЕСЯЦ

В

I

(Окончание. 
Начало на 7-й стр.)

Да действительно, Россия 
приостановила платежи, на три 
месяца прекратила поставки 
нефтепродуктов. «Это была про­
верка на автономное выжива­
ние, — сделал классный вывод
А. Жабагин. — Спасибо за 
урок России!» (Оказывается 
вся наша инфляция, падение 
производства, каждый день ра­
стущие цены, массовое нищание 
практически всего народа, за 

исключением неслыханного обо­
гащения бывших партбоссов 
местной генерации и их, пря­
мо скажем, родственничков, а 
также недавних комсомольских 
работников — не что иное, как 
происки России и гнусной Мо­
сквы! Лихо, братцы, лихо).

Оказывается, не во всем ви­
новата Россия. И у Кабинета 
Министров рыльце в пушку. 
Ситуация в республике обра­
тилась таким промышленно­
экономическим крахом, что в 
иной цивилизованной стране 
Кабинет давным - давно подал 
бы в отставку. Что н говорить 
за города и веси, если только 
в столице из рук вон плохо ра­
ботает общественный транс­
порт, цены в магазинах на не­
сколько порядков выше, чем в 
большинстве столиц СНГ, при­
лавки магазинов пусты, зато в 
коммерческих торговых точках 
полное изобилие всего того, 
что должно по идее произво­
дится на отечественных пред­
приятиях, однако ввозится из- 
за рубежа. И факты, приведен­
ные самим вице-премьером, 
таковы, что выявляется страш­
ная внутренняя неплатежеспо­
собность целых производствен­
ных комплексов: только за эле­
ктроэнергию при общем вале в 
600 миллиардов рублей казах­
станские предприятия не рас-

тридцати

может 
родном

эи, которые необходимо нала­
дить нашему специалисту, по­
требуют от него вояжа подряд 
в несколько государств. Неко­
торые бизнесмены теряют на 
этой несуразице до 
процентов прибыли!

— Что-то похожее 
произойти и у нас, в 
СНГ.

— Не приведи Господь! Тог­
да вы точно сядете в лужу. И 
для самих турецких специали­
стов такие бюрократические 
препоны ограничивают их раз­
витие, карьеру, бизнес.

Экономический аспект допол­
няется уже политическими, об­
щегражданскими трудностями. 
Они не могут, допустим, участ­
вовать в выборах Европарла­
мента.

— А как обстоят дела с об­
разованием турецкой молоде­
жи в Германии?

— Сейчас успехов в разви­
тии образования молодых ту­
рок больше, чем десять лет 
тому назад. Но разница меж­
ду немецкой молодежью и 
турецкой остается по-преж­
нему существенной, потому что 
немецкая молодежь тоже дос­
таточно преуспевает в образо­
вании.

Как мы решаем данную про­
блему? Требуем от германско­
го правительства, чтобы оно 
увеличивало поступления от 
сбора налогов на субсидиро­
вание расширения программ 
обучения турецкой молодежи, 
чтобы вот этот зазор — разни­
ца в образовании — оказывал­
ся меньше.

И немцы тоже понимают, что 
это также важно и для их раз­
вития, для их 
вперед по пути
Кому интересно иметь под бо­
ком огромную группу людей, 
которые не умеют нормально 
работать, не имеют достаточ­
ной квалификации, образова­
ния. Это же не только обуза, 
но и взрывоопасный материал!

Прибавьте сюда н проблемы 
с Общим рынком. В 1976 году 
страны Общего рынка понаде­
ялись, что турки будут такими 
же мобильными как европей­
цы. К концу 1986 года этот 
общий договор, обязывающий 
обеспечить мобильность и 
коммуникативность турецко­
го европейского населения, 
был всеми, особенно Германи­
ей, забыт, потому что они ис­
пугались, что все безработные 
турки хлынут в Европу.

Теперь же, вы видите, проб­
лема снова встала. И ее надо 
решать! Не замалчивая и не 
забывая. Поскольку проблемы 
эти свойственны не только 
турецкой иммиграции.

— Да уж, взялся за гуж, не 
говори, что не дюж.

— Простите, а что такое 
«гуж»? — спросила Нимла и 
расхохоталась, когда я красно­
речиво схватил себя за воро­
тник и, вытаращив глаза, по­
волок по холлу, тяжко взды­
хая.

продвижения 
цивилизации.

Эдуард ТОТЛЕБЕН 
Гамбург

«ИЗЮМИНКА»
последнее в общее дело, слу­
шали годовые отчеты. Мало 
кому известно, что президент 
этой, претендующей на звание 
народной, корпорации — 39- 
летний сын выдающегося ка­
захского писателя Ильяса 
Есенберлина КОЗЫКО^ПЕШ. 
Помимо бизнеса, он еще и 
убежденный трезвенник.

Соб. инф.

господа

уднвля- 
на бре-

платились ровно за половину. 
По горюче - смазочным матери­
алам не уплачено их производи­
телям 280 миллиардов рублей, 
за газ внутренний долг соста­
вил 100 миллиардов, железные 
дороги недополучили тоже 100 
миллиардов рублей и так да­
лее. И ведь еще не вечер. Где 
же происки Москвы, 
хорошие?

Причем меня просто 
ет оптимизм и слепота 
вно в собственном глазу вице- 
премьера, курирующего фак­
тически главные отрасли на­
родного хозяйства, в которых 
как раз и происходит жесто­
чайший кризис.

Характерный факт об этом 
сообщала газета «Экспресс К»: 
на недавнем заседании XI сес­
сии ВС РК был заслушан от­
чет Генерального прокурора рес­
публики Ж. Туякбаева. Проку­
рор, в чине генерал-полковника, 
ответственнейшее лицо в казах­
станской фемиде, сообщил, 
прямо скажем, страшные све­
дения, позволяющие подозре­
вать напрямую некоторых вла­
стных лиц в откровенной кор­
рупции. В частности, в отчете 
Генпрокурора фигурировал и 
наш вице - премьер. И что же? 
Послушаем же непосредственно 
А. Жабагина, ответившего на 
вопрос журналистов: считает 
ли он эти обвинения достаточ­
но серьезными?

— Дело в том, что здесь все, 
наверное, слышали об информа­
ции Генерального прокурора 
на парламенте, — начал свой 
обстоятельный спич уважае­
мый вице - премьер, радеющий 
за народное благо: замечу то­
лько, что все же не «информа­
ция», а «отчет», — где приво­
дились факты и они касались 
меня. Это, может быть, самый 
трудный вопрос на сегодняш­

Боекенов;

«Не сыпь мне соль на раны!»
Избранные места 

заседании

противодействия 
расширились, 

спецслужбы госу- 
входнвших в бывший 

лагерь...

■одних нашему государст- 
контрактов. Приведу нес- 

Благодаря 
от заключения конт- 
с одним из производ- 

объединений Ка- 
с западной Компани- 

экономи-

« Если ранее, в рамках быв­
шего КГБ Союза, комитет гос­
безопасности республики в ос­
новном противодействовал 
деятельности спецслужб
стран НАТО и КНР, то в нас­
тоящее время круг и геогра­
фия нашего 
неизмеримо 
включая 
дарств, 
социалистический

Недавно одной из западных 
спецслужб нам оказано содей­
ствие в раскрытии механизма 
незаконных валютных опера­
ций, совершавшихся за рубе­
жом, или одним из крупных ба­
нков Республики Казахстан...

В области разведки в 1992 
году мы направили в инстан­
ции 238 информаций по ак­
туальным политическим, эко­
номическим, научным, научно- 
техническим и иным пробле­
мам. Из них—111 президенту, 
41 — Кабинету Министров, 29 
— Верховному Совету, 57 — в 
МИД республики. За девять 
месяцев текущего года полу­
чено и направлено уже 267 
единиц развединформации, ко­
торая, как нам известно, испо­
льзовалась для принятия ру­
ководством республики ре­
шений по вопросам внешне­
экономической и внешнеполи­
тической деятельности госу­
дарства...

Своевременно аннулирова­
ны хозяйственными структу­
рами республики более 120 
невыгодных нашему государст­
ву 1 
кольцо примеров, 
отказу 
рактов 
ственных 
захстана 
ей предотвращен, 
ческий ущерб на сумму более 
500 миллионов долларов США. 
Полученные управлением раз­
ведки КНБ информации о пла­
нах и намерениях одной круп­
ной западной фирмы позво­
лили одному из ведомств РК 
осуществить правильный про­
гноз и занять выгодную пози­
цию в переговорах, вследствие 
чего инофирмой было при­
нято решение о погашении 
Казахстану прежней задолжен­
ности на сумму 7 миллионов 
890 тысяч долларов США...

Массовый въезд иностранцев 
в республику, их почти нерегу­
лируемое перемещение по ней, 
стихийное, а порой, бездумное, 
проводимое в рамках конвер­
сии и других кампаний рассек­
речивание важных государст­
венных тайн, многочисленные 
контакты с иностранцами гра­
ждан республики, в том числе 
«секретоносителей», — все это 
увеличивает потенциальную 
опасность утечки государст­
венных секретов. По непол­
ным данным, а учет в настоя­
щее время оставляет желать 
много лучшего, за девять ме­
сяцев текущего года респуб­
лику по различным каналам 
посетило более 170 тысяч ино­
странцев. из государств так на­
зываемого «дальнего зарубе­
жья», что, примерно, в два ра­
за больше, чем в 1992 и в пять 
с половиной раз, чем в 1991 
году. Этот поток далеко небез­
обиден. В 92-м, 93-м годах в 
числе посетивших Казахстан

/

ней пресс - конференции. Преж­
де всего я должен заявить, 
что у меня к Генеральному про­
курору никаких претензий нет! 
(Ничего себе, тебя обвиняют 
принародно, а у тебя никаких 
претензий нет... — Э. Н.). По­
скольку он в своей информации 
дал факты моей деятельности, 
правда, не раскрыв причин и 
результатов и оставил эту ин­
формацию для всякого рода 
домыслов (Простите, но про­
курор республики — не сплет­
ница — Э. Н.). Можно сказать, 
что эта информация полуправ­
да. Но это уже не юридичес­
кий, а морально - нравственный 
аспект, поэтому я хочу дать 
разъяснения по этим фактам, 
точно следуя тому изложению, 
которое дал Генеральный про­
курор.

Первый факт — по поводу 
освобождения казахско - чеш­
ского предприятия от тамо­
женной пошлины. Это было в 
кн период, когда проявлялись 
очень сильные паводковые яв­
ления, когда затопило поселок 
Кульсары, районный центр, 
где и работает казахско-чешс­
кое предприятие в Атырауской 

области. И было обращение гла­
вы Атырауской областной ад­
министрации. Освобожденные 
от пошлины деньги предпола­
галось направить на строитель­
ство жилья. Это был самый оп­
тимальный вариант, на мой 
взгляд. Однако из-за возраже­
ний Министерства финансов 
это распоряжение не отработа­
но. Освобождения от таможен­
ной пошлины не произошло.

Второй факт — о моих род­
ственных связях. Да действи­
тельно, с мая 1992 года мой 
брат работает вице - президен­
том фирмы «Ансат» (Замечу от 
себя: фирма «Ансат» распола­
гает интересным кораблем под 
названием «Нурсултан» —

ИЗ
XI

отчета председателя КНБ РК на очередном 
сессии ВС РК (Алматы, 27 октября 1993)

иностранцев нами установлен 
ряд кадровых разведчиков и 
агентов иностранных специа­
льных служб. В числе их уст­
ремлений, в первую очередь, 
данные о запасах сырьевых и 
природных ресурсов, оборон­
ный потенциал, строительство и 
боеготовность вооруженных 
сил и пограничных войск, науч­
но-технические разработки н 
изобретения, политическое со­
стояние общества, межнацио­
нальные отношения и многие, 
многие другие вопросы.

Выявлены 
предупреждены 
ные 
ранцами 
попытки 
закрытые 
жимные объекты, 
ным 
в ходе контрразведывательного 
обеспечения международного 
туристического поезда «Ориент
— Экспресс», следовавшего в 
КНР по маршруту «Шелковый 
путь», в одном из вагонов бы­
ло обнаружено и изъято прие­
мно-передающее устройство, 
связанное со спутниковой сис­
темой и способное осущест­
влять сбор технической инфо­
рмации об обстановке в приг­
раничной зоне...

В 1992 году за границу вы­
езжало более 300 тысяч граж­
дан республики. А за девять 
месяцев текущего — около 250 
тысяч, что в среднем в шесть 
раз больше, чем в 1991 году. 
При этом нами зафиксировано 
более десяти вербовочных к 
нашим гражданам о вовле­
чении их в агентурные аппара­
ты иностранных спецслужб. 
Пресечено несколько попыток 
инициативной передачи иност­
ранцам гражданами Казахста­
на информации закрытого ха­
рактера, в частности, по кос­
мической тематике...

Опасный характер в послед­
нее время приобретает тенден­
ция незаконного обитания на 
територии республики китайс­
ких граждан. В настоящее вре­
мя в розыске находится 85 ки­
тайцев, не возвратившихся в 
КНР после туристических и ча­
стных поездок. Принимаемыми 
нами мерами отдельных из них 
удается разыскать и выдво­
рить из республики, другие к 
этому времени успевают «ле­
гализоваться»: вступить в брак, 
поступить на учебу, третьи, 
проезжающие транзитом через 
Казахстан, оседают в других 
странах СНГ. За этот год к ад­
министративной ответствен­
ности привлечено 1363 иност­
ранца, в том числе 1011 — из 
КНР. Выдворено из РК 
иностранцев, в том числе 
401 из КНР. К уголовной от- 
ветствености привлечено 
иностранцев, из них шестеро 
из КНР. Оставлено на постоян­
ное жительство в Казахстане 
423 иностранца, включительно
— 199 из КНР.

В настоящее время у нас в 
республике проживает иност­
ранцев и лиц без гражданст­
ва 2661 человек, из них — 1051 
из Китая. Так, чтобы до конца 
вас просветить: студентов-ино­
странцев — 2669 (719 — «из 
КНР), прибыло на работу в 
Казахстан из дальнего зарубе- 
жьея 14147 (из Китая — 1290). 

и своевременно 
многочислен- 

факты нарушения иност- 
визового режима, . за рубежом «осело» или несво- 

проникновения их на 
территории, на ре- 
' к конкрет-

разработкам. Например,
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Э. Н.). В феврале 1992 года я 
был назначен главой Павлодар­
ской областной администра­
ции, где мой брат родился, жил 
и работал с 1989 года директо­
ром одного из малых предпри­
ятий. Учитывая свое положе­
ние, возможность благоприят­
ствовать моему брату, я пот­
ребовал его выезда из области 
(как же эту требовательность 
доказать только? — Э. Н.). И 
он в то же время был пригла­
шен в фирму «Ансат» (вот те­
бе, бабушка, н белый рояль в 
кустах — Э. Н.).

Он был приглашен этой фи­
рмой на должность вице-прези­
дента. И я могу твердо зая­
вить, что мой брат честно и 
добросовестно работает вице- 
президентом (А фамилию он, 
случайно, не сменил? — Э. Н.). 
Более того, мой брат н другой 
вице - президент этой фирмы 
являются авторами создания 
казахского коммерческого фло­
та в мировом океане! (Ах, вон 
почему Генпрокурор выступил 
с фактами о брате вице-прези­
дента, просто Ж. Туякбаев про­
тив создания первого казахс- 
KOio коммерческого флота с 
первым казахским дредноу­
том по имени «Нурсултан»! — 
Э. Н.).'Этот проект был осу­
ществлен, н сегодня Казахстан 
является морской державой 
(Еще один факт: на кораблях, 
а их три, работает, правда, не- 

казахстанскнй экипаж — Э. Н.).
Третий факт — Ермаковскнй 

завод Ферросплавов продал 
фирме «Ансат» свою продукцию 
ниже себестоимости (Интерес­
но, а что здесь объяснит А. Жа­
багин? — Э. Н.). При этом за­
вод несет один миллион дол­
ларов убытков. Этот факт про­
верен несколькими комиссия­
ми. Все материалы проверок 
имеются в республиканской 
прокуратуре (Да, видимо, про­
курор не умеет читать—Э. Н.). 
Так вот, установлено проверка­
ми. что все деньги до единого 
цента пошли на строительство 
фабрики очистки и крашения 
шерсти. А на сумму удешевле­
ния своей продукции Ермаков­
скнй ферросплавный завод 
получил акции этой строящейся 
фабрики. ЭТОТ МЕТОД ОТРА­
БОТАН ПАВЛОДАРСКОЙ 
ОБЛАСТНОЙ АДМИНИСТ- 
РАЦИЕИ (Выделено мной — 
следовательно, братские от-

>
Наш президент, когда находи­
лся в Китае, эти вопросы там 
поднимал.

Тем не менее, органами 
контрразведки предотвращены 
попытки массового вывоза во­
енного имущества из войско­
вых частей, в том числе и с 
Байконура. Например, 5 ок­
тября из района Приозерска 
предотвращен вывоз из одной 
в/ч 57 наименований промыш­
ленного технологического
оборудования Подольским 
электромеханическим заводом.

Установлено, что только по 
экспортным операциям, осу­
ществляемая через «Алембанк», 

нашим материалам 
было возбуж- 

уголовное дело в отно- 
заместителя председа- 
правления республикан-

и рублевую 
следствия 

него значи- 
долларах.

евременно возвратилось в рес­
публику более ПОЛУТОРА 
МИЛЛИАРДОВ ДОЛЛАРОВ 
США, которые должен был по­
лучить Казахстан за продан­
ный товар. Или другой пример, 
когда по 
прокуратурой 
дено 
шенин 
теля 
ского «Туранбанка» Коржова, 
который в прошлом году пре­
доставил шведской фирме 
«Евромин» краткосрочный 
БЕСПРОЦЕНТНЫЙ кредит на 
сумму полтора миллиарда руб­
лей для приобретения и выво­
за из республики глинозема 
(сырье, содержащее алюминий 
—Ф. М.). По условиям кредит­
ных договоров банк получил , 
от фирмы затем около 5,7 мил­
лиона долларов США на 
корреспондентский счет в «Дре- 
зднербанке», из них 3,3 миллио­
на долларов Коржов реализо­
вал коммерческим структу­
рам за рубли, исказив отчет­
ность и скрыв от налогообло­
жения валютную 
прибыли. В ходе 
удалось изъять у 
тельную сумму в 
КОТОРУЮ ОН ПОЛУЧИЛ В 
КАЧЕСТВЕ ВЗЯТКИ. (Мне 
кажется, что это устанавлива­
ет суд, но никак не председа­
тель КНБ — Ф. М.). НА ПРО­
ШЛОЙ НЕДЕЛЕ ПРЕДЪЯВ­
ЛЕНО ОБВИНЕНИЕ ПРЕД­
СЕДАТЕЛЮ ПРАВЛЕНИЯ 
«ТУРАНБАНКА» БЕЙСЕНО- 
ВУ — Ф. М.).

Вы сами понимаете, что тау^Ч « 
кие крупные кредитные сдел<_| 
ки не могли, конечно, соверша­
ться без первого руководите­
ля»...

От себя добавлю «перефраз» 
данного заявления председа- 
теля Нацбеза: «ВЫ САМИ'« 
ПОНИМАЕТЕ, ЧТО ТАКИЕ 1 
КРУПНЫЕ ОПЕРАЦИИ ГО­
СУДАРСТВЕННОГО БАНКА 
НЕ МОГЛИ СОВЕРШАТЬСЯ 
БЕЗ ПЕРВОГО ------------------
ТЕЛЯ!», в чем и 
юсь:

РУКОВОДИ- 
подписыва-

МЕКЕНЗИФома
Постскриптум. Отвечая на 

вопрос одного из депутатов, 
товарищ Баекенов надрывно 
произнес: «Не сыпь мне соль 
на раны! Достаточно поставить 
спецмашину у Национального 
банка, и в течение дня можно 
спокойно снять ВСЕ банковс­
кие операции».

На что уважаемый мной Се- 
рикболсын Абдильдин резонно,^, 
воскликнул: «Товарищ Баеке i 
нов! Чему вы учите нас?» — 

тень на пле-
Вы

ношения на правительственно­
коммерческом уровне сохра­
нились! — Э. Н.). ПРИ МОЕМ 
УЧАСТИИ (Ан, Жабагин, про- 
ко-ол! — Э. Н.). Так вот, этой 
фирмой семь суперсовремен­
ных перерабатывающих за­
водов и два строятся. (Пояс­
няю: фирмой «Ансат», где ви­
це-президентом брат вице-пре­
мьера. А почему, собственно, 
зеленую улицу получил его 
родственник — бизнесмен? Что, 
павлодарская земля содержит 
только брата - бизнесмена ви­
це-премьера А. Жабагина?! — 
Э Н.).

Не наводите 
тень, господин Жабагин! 
откровенно создаете атмосфе­
ру протекционизма Для своего 
брата. Кстати, со слов самого 
вице-премьера, в зале пресс- 
конференции присутствовала 
«вся королевская рать» — от­
ветработники и руководство 
фирм «Ансат», «Пульс» и буду­
щей газеты «Гамма», финанси­
руемой тоже по «павлодарской 
линии», но уже в Алматы. На­
до же побеспокоиться о пропа­
ганде и освещении «передовых 
методов производства». Ведь 
предвыборная кампания не за 
горами. А так хочется усидеть 
в высоких руководящих крес­
лах и получать рыгодные.зака­
зы вне очереди!

В заключение ваш корреспон­
дент задал такой вопрос вице- 
премьеру А. Жабагнну:

— Не собираетесь ли вы по­
давать в суд на Генерального ’ 
прокурора республики в связи 
с тем, что вы считаете факты, 
высказанные им, неверными?

— Я не вижу никаких обид 
со стороны Генерального про­
курора, — ответил энергичный 
вице - премьер, — потому что 
он не исказил нн одного моего 
действия. Поэтому у меня нет 
ннкиках оснований предъяв­
лять ему претензии. Есть мо­
рально - нравственный, так 
сказать, аспект. Но это между 
нами. Если бы в старые време­
на я, может быть, его вызвал 
там, на какие-то мероприятия...

Настоящий джентльмен Аса- 
гат Жабагин, конечно же, под 
«мероприятиями» подразуме­
вал дуэль. А что, если нашему 
Верховному Совету рассмот­
реть проект закона о дуэлях?..

Эрнк НУРШИН
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Реабилитация жертв
Массовые репрессии, произ­

вол и беззаконие, совершав­
шиеся сталинским руководст­
вом от имени народа, — наше 
тяжелое наследие. Начатое с 
середины 20-х годов надруга­
тельство над честью и самой 
жизнью соотечественников про­
должалось с жесточайшей пос­
ледовательностью несколько де­
сятилетий до 50-х годов. Ты­
сячи людей были подвергнуты 
мбральным и физическим ис­
тязаниям. многие из них истре­
блены. Жизнь их семей и бли­
зких была превращена в бес­
просветную полосу унижений н 
страданий

Сталин и его окружение при­
своили себе неограниченную 
власть, лишив народ свобод, 
которые в демократическом об­
ществе считаются естествен­
ными и неотъемлемыми

Массовые репрессии осу­
ществлялись путем внесудеб­
ных расправ через так назы­
ваемые особые совещания, кол­
легии. «тройки», «двойки». Од­
нако и в судах попирались эле­
ментарные нормы судопроизво­
дства.

Тяжесть репрессий легла и 
на народ Казахстана.

1 ноября 1936 года был аре­
стован Шахан Мусин. 1913 го­
да рождения, народный ар­
тист. По постановлению Особо­
го совещания при НКВД СССР 
он был необоснованно осуж­
ден по ст.ст. 58-10, 58-11 к 
пяти годам лишения свободы 
за контрреволюционную наци­
оналистическую пропаганду 
средн молодежи. Отбывал на­
казание на Колыме 10 лет, хо­
тя, повторяю, был приговорен к 
пяти годам лишения свободы. 
Более того, после отбытия 10- 
летнего срока его направили в 
ссылку в Новосибирскую об­
ласть еще на пять лет.

Сейчас Шахан Мусин живет 
в Алматы, был на приеме в от­
деле реабилитации Генераль­
ной прокуратуры, где его реа­

-.......... — К 50-летию Великой Победы

Мои военные
университеты

Посмотрев наши ладони, он 
сказал, что Греб лодырь и про­
хвост, н велел мне перевести на 
русский язык. Я перевел, на 
что Греб ответил, что он не на­
мерен на кого-то спину гнуть. 
{Тут последовала целая пропо­
ведь об Иисусе Христе, обя­
зывавшего человека в поте ли­
ца добывать себе хлеб на­
сущный. Немец говорил вдох­
новенно и убедительно, приво­
дил в пример неустанную дея­
тельность фюрера и его по­
мощников. Внятный перевод 
этой проповеди мне не удался, 
поскольку я плохо понимал би­
блейские слова и стиль христи­
анских догм. Немец спросил 
нас, какого мы вероисповеда­
ния.

— Я не верю ни в Бога, ни 
в черта. И пусть он не лезет ко 
мне со своими проповедями! — 
бросил Греб.

Я перевел, что русский не 
__знает, какого он вероисповеда-

• Ь. А о себе сказал, что мои 
родители из лютеран.

— О, это хорошо! Лютерни- 
эвангелни — это очень хоро­
шо! Я всегда был верным по­
мощником и другом нашего 
уважаемого пастора, господи­
на Цайзлера, — сказал обра­
дованно конвоир.

Затем он приказал:
— Свалите и разделайте это 

дерево на дрова! — И отошел 
от нас довольно далеко, види­
мо, по нужде.

— Ну вот, видишь, только 
дурак может не использовать 
такой случай для побега. Если 

* ты побег планируешь, давай 
махнем туда, за лесок, побли­
же к железной дороге, а там 
видно будет, — воодушевился 
Греб.

— Нет, — ответил я, — такой 
побег я не планирую, потому 
что только попался, еще не ос­
мотрелся.

— Ну, смотри, дело твое, то­
лько не пожалей потом.

Свалить сухое дерево ока­
залось непростым делом — пи­
ла прыгала по стволу, как по 
железу, не врезалась в него 
без придержки и нажима. То­
пор со звоном отскакивал, вы­
рывался из рук и откалывал то­
лько мелкую щепу. С большим 
трудом удалось наконец сва­
лить дерево и превратить его 
в дрова. Мокрые и усталые, мы 
отдыхали на бревне в ожида­
нии дальнейших указаний ко­
нвоира.

Затем мы уложили дрова в 
две фуры, посланные к нам за­
брать наготовленное топливо, 
и где-то в одиннадцать часов 
сложили все на задворках ку­
хни...

Спустя некоторое время ко 
мне подошел нарядно одетый 
немец н, дурашливо отдавая 
мне честь, знакомым голосом 
весело сказал:

— Ну, большевик, теперь ты 
можешь говорить со мной по- 
германски.

Передо мной с улыбкой до 
ушей стоял Володька Греб. Я 
был ошеломлен. Дровозагото­
вка была не чем иным, как про­
вокационно - проверочным ро­
зыгрышем.

...Тут подошел заурядный не­
мец, пристально посмотрел на 
мои сапоги и спокойно сказал:

— Твои потрепанные сапоги 
тебе велики, а мне они буд, т 
как раз. Если ты побольше на­
мотаешь тряпок, то мои почти

(Окончание. Начало 
в О 36-45) 

билитировали. 80-лстний акса­
кал. столь много перенесший за 
свою жизнь, почувствовав че­
ловеческое отношение к себе, 
внимание, в слезах благодарил 
Генеральную прокуратуру, бе­
режно держа в руках справку 
о реабилитации, как самый цен­
ный документ, как свидетельст­
во восстановления его имени.

27 февраля 1938 года Воен­
ная коллегия Верховного суда 
СССР осудила Тельжана Шо- 
нанова, 1894 года рождения, 
доцента Казахского педагоги­
ческого института за участие в 
контрреволюционной буржуаз­
но - националистической, тер­
рористически - повстанческой, 
шпионско - диверсионной ор­
ганизации к высшей мере на­
казания — расстрелу. Заседа­
ние суда длилось всего 15 ми­
нут, по делу нс был допрошен 
сам Шонанов, свидетели вооб­
ще не вызывались в суд, тут 
же был оглашен приговор и в 
тот же день приведен в испол­
нение. Несмотря на то, что 
отсутствовали доказательства 
виновности Шонанова, судом 
все же был вынесен приговор.

Генеральной прокуратурой 
Республики Казахстан Тельжан 
Шонанов реабилитирован по­
смертно. Академия наук Рес­
публики Казахстан благодарит 
нас за восстановление справе­
дливости в отношении извест­
ного научного деятеля, первым 
в Казахстане получившего уче­
ную степень.

Таких примеров не один деся­
ток.

Иоганес Иоганесович Дельх- 
ман, 1903 года рождения, был 
выселен, как и все немцы, из 
республики немцев Поволжья в 
августе 1941 года по известно­
му указу Президиума Верхов­
ного Совета СССР в Акмолин­
скую область Казахстана, а в 
июле 1942 года был приговорен 
по ст. 58-10 ч I УК РСФСР к 
высшей мере наказания — рас­
стрелу за антисоветскую аги­

ковые ботинки будут тебе по 
ноге. Видишь, как ладно поду­
чится, если обменяемся обу­
вью. В придачу ты будешь 
иметь пачку сигарет и пакет 
бон-бонс. Давай, снимай са­
поги, будем примерку делать. 
Снимай, снимай, я вполне се­
рьезно меняюсь и не подведу 
тебя.

Пришлось снимать доброт­
ные яловые сапоги и обувать 
старые стоптанные ботинки. 
Мое сопротивление немец не 
брал во внимание и настойчиво 
требовал обмена. Щеголять бы 
мне в германских кандалах, ес­
ли бы не Греб, заметивший 
нашу возню с обувью.

— Прекратить грабеж не­
медленно! Возвратить сапоги 
владельцу! — властно прика­
зал он, отшвырнув ногой ста­
рые ботинки.

— Что ты, Гуммихунд, какой 
же это грабеж? Мы же полюбог 
вно менялись, — робко оправ­
дывался заурядный немец.

— Этого большевика Фер- 
фюрт пленил лично и приказал 
всем относиться к нему порядо­
чно и почтительно, иначе бу­
дут иметь дело с ним самим.

Наблюдавшие эту сцепу нем­
цы с интересом стали разгляды­
вать меня.

Приехал на карликовой ле1- 
ковушке Ферфюрт. Все неза­
метно разошлись по своим ме­
стам. Подозвав меня, инженер 
обратился к Гребу:

— Гуммихунд, в этом сверт­
ке новое нательное белье и кое- 
что еще. Сходи с Петером в 
село, организуй ему купанье и 
чистку верхней одежды. Вече­
ром приведи его сюда.

Благодаря двум сердоболь­
ным украинским женщинам, 
устроившим мне баню в боль­
шом скобленом дубовом ко­
рыте, постиравшим гимнасте­
рку и брюки, высушившим их 
паровым утюгом, я вечером .был 
доставлен в управление подраз­
деления организации «Тодт» в 
«обновленном» виде.

В комнате были те же лица в 
знакомой обстановке и, видимо, 
в традиционном подградусном 
настроении.

— Вот и отлично, теперь ты, 
Петер, выглядишь прилично и, 
похоже, чувствуешь себя не­
плохо. Надеюсь, ты доволен? — 
встретил меня Ферфюрт.

— Да, конечно, я доволен и 
благодарен вам за все сделан­
ное ради меня. Спасибо и гос­
подину Гуммихунду за заботу 
обо мне, — сказал я тихим го­
лосом, оставаясь стоять на ме­
сте под критическими взгляда­
ми любопытных глаз.

Вдруг все громко захохота­
ли и захлопали в ладоши.

— Греб, доннер веттер, твоя 
популярность уже не имеет гра­
ниц. Можешь гордиться сво­
ей карьерой, — с неискренним 
восторгом пропищал Шефер.

Оказалось, что Гуммихунд' — 
это кличка Греба, прочно ут­
вердившаяся за ним благодаря 
тому, что он позволял себе 
любого человека облаять или 
от него отлаяться. Больше всех 
смеялся сам Гуммихунд. Это
меня устраивало.

— А ты, Петер, если Ферфюрт 
и Гуммихунд еще немного по­
работают над тобой, н вовсе 
станешь походить на больше­
вистского учителя, право сло­
во, — смеялся мне в глаза Ше­
фер

— Если ты действительно 
учитель немецкого языка, го 
должен уметь по-немелки чи­

18431414 репрессий продолжается
тацию. Проверка дела показа­
ла, что И. И. Дельхман был 
осужден необоснованно, дело 
в отношении него прекращено 
за отсутствием состава преступ­
ления. и он реабилитирован по­
смертно.

Эрнест Иванович Шейдель, 
1904 года рождения, также вы­
селенный по национальным мо­
тивам в Акмолинскую область, 
был приговорен в октябре 1942 
года по ст. 58-10, ч. 2 УК 
РСФСР к расстрелу за антисо­
ветскую агитацию, но, к сча­
стью, приговор не был приведен 
вовремя в исполнение. Верхов­
ный суд республики заменил 
меру наказания ему на 10 лет 
лишения свободы, решение ко­
торого признано также необос­
нованным. сейчас это дело пре­
кращено, а Шейдель реабили­
тирован.

На таком же основании в 
Акмолинской области был осу­
жден к расстрелу Александр 
Семенович Аппель. Сейчас он 
реабилитирован.

Материалами уголовного дела 
из 10 томов были обвпнены 
за участие в право - троцкистс­
кой антисоветской организа­
ции Сергей Георгиевич Варов, 
работавший председателем Ал 
ма-Атинского облисполкома. 
Максим Дорофеевнч Тиранов, 
который работал начальником 
Алма-Атинского областного от 
дела землеустройства, и сек­
ретарь Илийского райкома па­
ртии Василий Васильевич Во­
ронин. Все они были осуждены 
в сентябре 1941 года особым 
совещанием при народном ко­
миссаре внутренних дел СССР 
по ст. 58-2 УК РСФСР к 8-ми 
годам лишения свободы каж­
дый.

В. В. Воронин вскоре умер в 
местах лишения свободы. Су­
дьба М. Д. Тнранова неизвест­
на, а С. Г. Варов, отбыв в ме­
стах лишения свободы не 8. а 
10 лет, был освобожден. Про­
жив несколько месяцев на сво- 

тать, грамотно писать и еще 
многое знать, — продолжал он.

Когда Греб водил меня по 
селу, он сказал мне, чтобы я 
остерегался Шефера, этой жир­
ной нацистской свиньи. Имен­
но по его инициативе была 
устроена мне проверка с при­
целом на честь Ферфюрта.

Подсунув мне газету, Шефер 
подчеркнуто вежливо попросил 
прочесть что-нибудь новенькое 
о войне. Я развернул газету, 
вслух прочитал ее название, 
напечатанное красивым вы­
чурным готическим шрифтом, и 
стал искать подходящую ста­
тью. Остановился на отчете во­
енного обозревателя о положе­
нии на восточном фронте. Я 
хорошо знал свои погрешности 
в произношении немецкой речи, 
поэтому стяраяся акцентадиале- 
лекта свести к минимуму. Чи­
тал не спеша, но бегло и уве­
ренно, что вызвало поощрите­
льные улыбки у некоторых при­
сутствовавших.

—, Ну и язык у тебя, Петсэ! 
Ты читаешь, словно тяжелые 
камни ворочаешь, — оценил 
Шефер мое искусство чтеца.

— Да он читает лучше всех 
нас, не то что некоторые «ку- 
кумры», подобные тебе, Ше­
фер, — заступился за меня «пн 
рат*.

— Для русских его язык, ко­
нечно, сойдет, но для немце» 
рейха — это неудачная паро­
дия на наш язык, — не согла 
сился Шефер с «пиратом».

— Друзья, сегодня суббота, 
у каждого из Нас еще много 
личных дел. У Петера был тя­
желый день, ему нужна пере­
дышка, поэтому давайте пар­
ня оставим в покое и займемся 
своими субботними делайи, — 
сказал Ферфюрт н пригасил 
меня следовать за ним.

Во дворе стояла аккуратно 
сработанная из досок неболь­
шая будка, размером пример­
но два на два с половиной ме­
тра.

— Это твое временное жилье. 
Занеси себе свежей соломы и 
устраивайся в ней.

...Воскресенье. Никто не ра­
ботает, даже у пленных выход­
ной. После завтрака на терри­
тории небольшой зоны появч 
лись костерки, на которых 
пленные готовили себе дополни­
тельное питание из то.о, что 
удалось добыть благодаря не 
легальным контактам с насе­
лением. Варили кашу, баланду, 
пекли картофель, жй')или на 
жестянках пшеницу и кукурузу. 
И тут же чинили одежду и 
обувь, мылись, брились, сти­
рали, сушили.

Оттого, что я наблюдал про­
исходящее со стороны, из дру­
гого лагеря, на душе у меня 
было противно, я чувствовал 
себя предателем своих това­
рищей.

После завтрака Шефер пы­
тался было возобновить возню 
вокруг моей личности, выска­
зал сомнение в моей лояльности 
к рейху, но Ферфюрт решите­
льно сказал:

— Поставьте себя в положе­
ние Петера, и вам легче будет 
его понять. Он, не только не­
мец, но еще и гражданин го­
сударства, в котором родился и 
вырос, которому, как и мы сво­
ему, дал обет верности. Он не 
захотел стать клятвопреступни­
ком н потому не побежал к 
своим соплеменникам, находя­
щимся по другую сторону фро­
нта, держался от них подаль­
ше, сколько мог. И это, ду­
маю, делает ему честь. Одиачо 
по иронии судьбы, благодаря 
его же соотечественникам, пле­
нившим его, он оказался здесь 
у нас. После обеда Петер от­
правится с Михаелем Алберт­
сом в дрешкоманду (группа 
пленных по обмолоту урожая).

И я отправился туда.
Петр САИ Б ЕЛЬ 

боде в Кемеровской области, он 
был вновь арестован прокуро­
ром области и осужден особым 
совещанием при МГБ СССР к 
бессрочной ссылке в Краснояр­
ский край за тот же факт, за 
который уже отбыл наказание.

Эти явно незаконные и не­
обоснованные постановления, 
причем несудебных органон, 
нами, разумеется, отменены, а

Нижний Тагил. Памятник жертвам сталинских репрессий.

Когда существовал Советский 
Союз, нас называли советскими 
немцами. Теперь'именуют по- 
разному: российские немцы, 
русские немцы, поволжские не­
мцы. Не могу с этим согласить­
ся, ибо, допустим, какой же он 
российский или русский немец, 
если родился в Казахстане, 
проживал здесь всю жизнь? 
Правильнее, думается, называть 
жителей Казахстана немецкой 
национальности этническими не­
мцами Казахстана. Поэтому в 
дальнейшем буду употреблять 
словосочетание «этнические не­
мцы».

Бесспорно, каждый человек 
неповторим, каждому присущи 
индивидуальные черты характе­
ра и внешности. Но у любой 
национальности или народности 
есть свои общие особенности 
поведения, культуры и быта. 
Этнические немцы тоже имеют 
национальные черты. Они от­
личаются от немцев Германии. 
Некоторые черты национального 
характера своих предков они 
сохранили, но переняли многое 
от тех национальностей, с ко­
торыми живут рядом, постбян- 
но общаются или даже вступи­
ли в родственные связи. Всех 
этнических немцев я условно 
разделил на три группы по об­
разу жизни, мышлению, зани­
маемому социальному и обще­
ственному положению.

Мои заметки не претендуют 
на бесспорность и полному,-Это 
всего лишь результат личных 
наблюдений.

1. ПРОСТЫЕ СМЕРТНЫЕ
Большинство этнических нем­

цев — сельские жители. Так 
случилось, что в годы выселе­
ния и дискриминации они име­
ли право жить в основном, в 
сельской местности. Средн них 
больше всего механизаторов, 
шоферов, животноводов, масте­
ровых. Многим из них генети­
чески передались старатель­
ность, исполнительность и тру­
долюбие.

Есть выражение: русский тру­
дится, чтобы жить, а немец жи­
вет, чтобы трудиться. Не знаю, 
кто его придумал, но в нем, на 
мой, взгляд, есть доля истины— 
немец, простой смертный, ред­
ко сидит сложа руки, он в лю­
бое время найдет себе какое-то 
дело.

В тех селах, где преобладает 
немецкое население, дела в хо­
зяйствах идут хорошо, колхоз 
или совхоз получает прибыль 
даже в неблагоприятные по по­
годным условиям годы, а сами 
сельчане живут зажиточно, по­
чти каждый дом — полная ча­
ша.

Мне приходилось не раз бы­
вать в селах Новодолинка, Кра­
сноярка, Тасоба, где большин­
ство населения составляют не­
мцы. К кому бы ни заходил, 
поражался тем, что на подворье 
полно живности, кругом чисто­
та и порядок, в доме — бога­
тая обстановка, ковры, хрус­
таль. Но в таких домах редко 
увидишь книги или домашнюю 
библиотеку. Вместо них на сте­
нах висят халтурно сделанные 
заезжим фотографом - «худо­
жником» портреты хозяев в 
деревянных рамках и изречения 
из Библии, написанные готи­
ческим шрифтом.

Простые смертные почти не 
интересуются политикой, мало 
читают газет, даже свои, не­
мецкие, редко кто выписывает. 
Не раз спрашивал у знакомых 
сельчан:

— Почему не читаете газеты 
на родном языке?

— Трудно их читать, не зна­
ем многих слов. Дома разгова­
риваем на русском, — таков 
был, в основном, ответ.

Официальная статистика ут­
верждает, ^то по образователь­
ному уровню этнические немцы 
занимают среди населения Ка­
захстана и других регионов бы­
вшего СССР одно из послед­
них мест. Почему? Не буду вда­
ваться в подробный анализ 
этого факта, приведу только 
слова одного знакомого сельча­
нина.

— Зачем моему сыцу и доче­
ри заканчивать техникум или 
институт? Начальниками нлн 
там учеными они все равно не 
станут, а для механизатора и 
доярки и десятилетки достато­
чно, — сказал Виктор Корп, 
механизатор с многолетним 
стажем, у которого дети в шко­
ле отличались превосходными 
способностями в учебе.

С. Г. Варов, М. Д. Тиранов н 
В. В. Воронин реабнлнтирова'- 
ны.

14 апреля 1993 года Верхов­
ный Совет Республики Ка­
захстан принял Закон «О реа­
билитации жертв массовых 
политических репрессий», всту­
пивший в действие с 1иЮлЯ 
1993 гола. Этим законом вос­
станавливается справедли­

—* Возможно, и стали бы, — 
говорю я.

Он усмехается:
— Нет. Это очень редко слу­

чается, чтобы немец достиг .ка­
кого-то высокого положения. 
Конечно, сейчас обстановка не­
сколько изменилась, но все .ра­
вно очень трудно. У земли жить 
надежнее и проще, бедствовать 
не будешь, лишь не ленись..

Простых смертных начальст­
во ценит. Например, у директо­
ров совхозов и районных чи­
новников считается престижным 
иметь водителем служебной ма­
шины немца. Во-первых, такой 
держит машину постоянно в 

исправности н готовности—ночь- 
полночь, по первому приказу 
начальника поедет куда надо, 
выполнит любое задание точно 
и аккуратно. Во-вторых, води­
тель - немец не злоупотребляет 
спиртным, умеет держать язык 
за зубами, никто не узнает от

Этнические немцы
Заметки журналиста

него, какими темными 
поЬой

Я'х

делами 
1 занимается его хозяин, 
хорошо знаю одного тако-

дился, что я просто журналист, гда немцы интеллигенты до- 
согласился на откровенную бе- бивались больших успехов в 

. седу. своем деле, пользовались у на-
го (водителя. Он за два десяти- - И еще однД'деталь: ботй>- чальства и населения авУорите^ 
летия возил всяких первых 
секретарей райкома. Став пен­
сионером, он иногда рассказы­
вал мне про них. У партийных 
чиновников он считался надеж­
ным и исполнительным и, ко­
нечно, нередко и сам пользова­
лся своим положением. Обве­
зет, к примеру, жену первого 
на ’склад райпотребсоюза за 
дефицитом и себе кое-что возь­
мет.

Не раз приходилось слышать 
от директоров совхозов и пред­
седателей колхозов той местно­
сти, где часть населения сос­
тавляют немцы, сетования:

— Уезжают немцы! Беда — 
рушится хозяйство. Каких тру­
дяг лишаемся. Если прежде в 
поле всегда обходились своими 
силами, то теперь вынуждены 
звать на помощь людей со сто- 
ронЬ. Но какие они механиза­
торы, эти приезжие! Горе одно!

То, что простые смертные не­
мцы трудолюбивы, аккуратны, 
старательны, стало бесспорной 
истиной, это любят постоянно 
повторять представители вла­
сти. Всем это нравится и все 
стараются это использовать. В 
недавние времена тоталитари­
зма зачастую было так: немцы 
добивались высоких результа­
тов в поле и на фермах, а наг­
рады получали другие. Одному 
передовому механизатору од­
нажды'сказали откровенно:

— Если бы у тебя была фа­
милия не Берг, а Петров, ты бы 
уже давно был героем соцтру- 
да.

И такое было характерно то­
гда.

Девушки в немецких семьям 
растут работящими, с малых 
лет им не дают лениться: зас­
тавляют выполнять посильнукЬ 
работу по дому — варить, вя­
зать, шить. И в большинстве 
случаев девушки становятся 
умелыми хозяйками. Невесты- 
немки ценятся в селах 
представителей других 
нальностей. Сплошь и 
немки выходят замуж 
ских, украинцев, татар 
ставнтелей 
н остей.

Большинство немцев эконом­
ны и скуповаты. В доме есть 
все, но расходуется, к примеру, 
продукты, бережно, во всем ве­
дется строгий учет, редко немец 
дает кому-то что-то даром. У 
него каждая копейка на счету, 
и кошелек не бывает пустым. 
А вот в праздники, на свадьбах, 
при других торжествах простые 
смертные щедры на угощение и 
выпивку. Столы ломятся от ра­
зных вкусных кушаний и напит­
ков. Гулять любят с размахом, 
весело и по нескольку дней 
подряд. Мне пришлось побы­
вать на одной сельской свадь­
бе, длившейся почти неделю, 
на которой было съедено две 
свиньи, полкоровы, а выпито 
более десяти ящиков водки.

Религиозность — одна из черт 
характера простых смертных. 
Редко в каком доме нет веру­
ющих, особенно среди людей

среди 
нацно- 
рядом 

за рус- 
и пред1 

других националь1 

вость по отношению к людям, 
подвергшимся политическим 
репрессиям, они реабилитиру­
ются, обеспечивается макси­
мально возможная в настоя­
щее время компенсация при­
чиненного им морального и ма­
териального ущерба.

'Согласно этому закону ре­
шение о реабилитации прини­
мается. органами прокуратуры 

старшего поколения. Даже во 
времена, когда открыто прово­
дились гонения на верующих, 
не давали устраивать богослу­
жения, немцы в селах не отхо­
дили от Бога.

За годы произвола и дискри­
минации в характере немцев 
появилась еще одна черта: ос­
торожность и подозрительность 
к незнакомому человеку. В 
этом мне не раз приходилось 
убеждаться самому. Запомни­
лся такой случай. В селе Джан- 
гизкудук мне посоветовали по­
знакомиться с пожилым сель­
чанином Генрихом Шмидтом, 
человеком сложной судьбы, 
пережившем раскулачивание и 
многие годы проведшим в 
ГУЛаге. Старик никак не хотел 
рассказывать о своей жизни, 
все поглядывал с подозрением 
на меня, в его глазах явно 
читалось: «А не из органов ли 
ты?». И только когда он убе- 

шннство простых немцев не 
принимают участие в работе 
общества «Возрождение», раз­
уверившись в том, что справед­
ливость по отношению к ним 
будет когда-либо восстановле­
на. И уезжают на родину пред­
ков. 

2. ИНТЕЛЛИГЕНТЫ
В f ловаре С. Ожегова сказа­

но: «Интеллигенция — это ра­
ботники умственного труда, 
обладающие образованием и 
специальными знаниями в ра­
зличных областях науки, тех­
ники и, культуры».

Довоенная немецкая ннтел- 
’ лигенцня в Советском Союзе 
, была довольно многочисленной, 

но почти вся подверглась унич­
тожению в годы сталинского 
террора и в лагерях трудармии. 
А те, что остались в живых по­
сле войны, находясь под спец- 
комендатурой на правах ссыль­
ных, вынуждены были занн- 

‘ маться крестьянским трудом 
или становились простыми ра­
бочими на промышленных пре­
дприятиях. Только отдельные 
представители интеллигенции 
допускались из-за нехватки ка­
дров к преподаванию в школах, 
но только не гуманитарных пре­
дметов. Работали они и в бух­
галтериях, больницах.

Я хорошо помню Иду Густа­
вовну Фрей, высланную из 
Марксштадта еще до войны в 
глухое казахстанское село 
Кийма. Она была образованней­
шей женщиной, окончила в 
Москве Бестужевские курсы, 
была активисткой женского 
движения в республике немцев 
Поволжья, а теперь преподава­
ла математику в сельской шко­
ле. Помню и Эрнста Коха, ин­
женера - авиатора, работавше­
го после трудармии в колхозе 
учетчиком.

Только несколько лет тому 
назад стало известно, что ка­
захскую мясную породу круп­
ного рогатого скота, ставшую 
известной во всей стране, вы­
вели два ученых зоотехника- 
селекционера, немцы по нацио­
нальности, на Балкашинском 
племзаводе. Но имена нх нигде 
не упоминались, предали забве­
нию. Государственную премию 
получили другие. Таких приме­
ров можно привести много.

Из немецкой интеллигенции 
старшего поколения сейчас 
уже почти никого не осталось: 
годы не щадят никого.

В период спецкомендатуры 
немецкой молодежи было зап­
рещено учиться в вузах. Поэ­
тому только единицы из них с 
большим трудом получали ка­
кое-то образование. И число ин­
теллигенции сократилось до 
минимума. В основном это бы­
ли учителя, агрономы и меди­
цинские работники. В партий­
ных и властных структурах не­
мец был большой редкостью. 
Его не допускали туда.

Чем же отличаются интелли­
генты от простых смертных? Не-

республики (Генеральной про­
куратурой и прокуратурами об­
ластей) на основании заявле­
ния гражданина и приложенной 
к нему архивной справки, вы­
данной органами внутренних 
дел. В отношении граждан, 
осужденных по политическим 
мотивам, решение принима­
ется также органами прокура­
туры, но после обязательной 
проверки дел на этих людей.

Лицам, реабилитированным 
в соответствии с настоящим 
законом, выдается удостове­
рение единого образца орга­
нами социальной защиты по 
месту жительства на основании 
справки о реабилитации, вы­
данной органами прокуратуры.

Реабилитированные гражда­
не, имеющие инвалидность или 
являющиеся пенсионерами, 
имеют право на:

зачет времени нахождения в 
местах ограничения в стаж для 
получения пенсии в тройном 
размере;

льготное получение медицин­
ской помощи;

бесплатный проезд , на всех 
видах городского пассажирс- 
ского транспорта (за исключе­
нием такси) и на автомобиль­
ном транспорте общего пользо­
вания в сельской местности;

бесплатный проезд (туда и 
обратно) по территории Рес­
публики Казахстан один раз в 
год железнодорожным тран­
спортом;

снижение оплаты жилой пло­
щади, коммунальных услуг, 
за пользование телефоном на 
50 процентов;

смотря на ущемления, их об­
раз мысли, кругозор склады­
вались под непосредственным 
влиянием морального кодекса 
строителя коммунизма. Нема­
лое число интеллигентов были 
преданы партийным властям, 
сознательно выполняли их тре­
бования и пропагандировали 
идеи социализма. И все же из 
них мало было коммунистов- 
фанатиков. Многие в душе не 
верили партии и вступали в 
нее ради того, чтобы сохранить 
должность или продвинуться по 
службе. Беспартийному интел­
лигенту служебный рост был, 
в сущности, заказан.

Интеллигент - немец пытлив, 
стремится к совершенству сво­
ей профессии, работоспособен, 
обладает широким кругом зна­
ний. Специалистов немцев бе­
рут туда, где нужны знания, 
смекалка и надежность. Могу 
привести десятки примеров, ко­

том вследствие порядочности 
и добросовестности.

Третий десяток лет работает 
директором школы в городе 
Есиле Виктор Лебсак. Это че­
ловек обширных знаний, энер­
гичный и деловой. Школа дает 
глубокие знания учащимся. В 
селе Джангнзкудук я не раз 
встречался с главным агроно­
мом совхоза «Красноярский» 
Иваном Майнгардтом, талант­
ливым специалистом. Полево­
дство здесь поставлено так, что 
сюда многие приезжают за опы­
том, хозяйство получает ста­
бильные урожаи даже в неб­
лагоприятные по погоде годы.

Есть еще одна категория не­
мецкой ннтелнгенцни, которая 
выросла в те годы, когда уже 
была снята спецкомендатура и 
немцам разрешили учиться в 
вузах. Молодые интеллигенты 
во многом отличаются от пред­
ставителей старшего поколе­
ния. Они чувствуют себя более 
уверенно, имеют возможность 
проявить свои способности, не 
боятся идти на риск, чтобы 
утвердить себя.

Однако еще и до последнего 
времени бывали случаи, когда 
талантливого специалиста оса­
ждали, не давали ему расти. 
Года два назад в селе Романо­
вка мне рассказали об одном 
молодом человеке, окончившем 
вуз с отличием. Он показал се­
бя способным физиком, был 
принят сотрудником в науч­
ный институт. Но там ему да­
ли понять, что высокого поло­
жения он не добьется. И моло­
дой ученый уехал из страны, 
заключив фиктивный брак с 
немкой - иностранкой. Теперь 
он живет в Германии, занима­
ется научной работой.

Многие представители 
теллигенцнн находят примене­
ние своим способностям там, 
где живут. Есть средн них ка­
ндидаты и доктора наук. Мно­
гие активно участвуют в дея­
тельности немецкого общества 
«Возрождение» и других объе­
динений, прикладывают уси­
лия по возрождению культуры, 
языка и традиции этнических 
немцев.

Но встречаются интеллигенты 
и другого порядка. Несколько 
лет я был знаком с одним аг­
рономом. Скромный, добросо­
вестный, он после института был 
участковым агрономом, потом 
главным в одном совхозе, а че­
рез несколько лет его назначи­
ли директором хозяйства. Ока 
завшись руководителем, стал 
проявлять грубость, высоко­
мерие, перед начальством уго­
дничал, щедро его угощал. Жил 
на широкую ногу. Люди его 
не любили, в особенности оби­
жались немцы - труженики, 
ибо с ними директор не цере­
монился, требовал рабского 
послушания.

— Лучше бы у нас директо­
ром был человек другой нацио­
нальности. А этот мытарит лю- 

/

ин-

безвозмездную передачу в 
собственность жилого помеще­
ния с сохранением приватиза­
ционных купонов и другие 
льготы.

Отдел реабилитации Гене­
ральной прокуратуры, создан­
ный в сентябре 1992 года, а 
ранее группа, работавшая с 
мая 1992 года, за указанный 
период рассмотрели 3250 уго­
ловных дел в отношении 4443 
человек, из которых отказано 
по 250 делам 290 лицам.

Кроме того, отделом прини­
мается ежедневно 20—30 че­
ловек, это, в основном, быв­
шие спенпереселенцы, по ма­
териалам которых выдаются 
справки о реабилитации. Та­
ких справок выдано за год 
4209.

Надо заметить, что в связи 
с большим объемом работы по 
уголовным делам, материалам 
спецпереселенцев, приему гра­
ждан отдел реабилитации ра­
ботает напряженно.

Подобная работа проводится 
и в областных прокуратурах, 
которыми принято с выдачей 
справок о реабилитации около 
45 тыс. человек.

Но мы хорошо сознаем, что 
делаем большую и нужную ра­
боту, завершение которой еще 
не видится.

Владимир РООТ, 
начальник отдела реабили­

тации репрессированных гра­
ждан Генеральной прокура­
туры Республики Казахстан, 
старший советник юстиции 

и

дей, готов с них все выжать, 
лишь бы удержаться в дирек­
торах, — говорили жители по­
селка.

3. НАЧАЛЬНИКИ
Их мало, я имею в виду рай­

онного и областного масштаба. 
Все они прошли путь от рядо­
вых специалистов, хозяйствен­
ных руководителей в совхозах 
и на предприятиях. Им не от­
кажешь в уме, организаторс­
ких способностях, умении вы 
кручиваться из любой трудной 
ситуации. Они умеют обходить­
ся с вышестоящим начальст­
вом, угождать ему.

В основном это ловкие и хи­
трые чиновники, не лишенные 
творческой инициативы, быст­
ро подхватывающие новое и 
передовое в хозяйственных де­
лах и старающиеся показать 
себя новатором.

Руководящий пост меняет 
этих людей. Простота превра­
щается в надменную недоступ 
ность, хотя они сохраняют за­
видную работоспособность. Не 
зря гласит поговорка: хочешь 

узнать человека, дай ему власть.
Почти у всех появляется од­

на общая черта в характере: 
нетерпимость к своим соплемен­
никам. Они отталкивают нх 
от себя, держат на расстоянии.

Один мой знакомый сказал о 
начальниках-немцах так: ->.•

— Они страшно боятся, что 
нх обвинят в национализме. 
Став начальником, немец не 
допускает в свое ближайшее ок­
ружение немцев. Хогда нужно 
кого-то покритиковать из под 
чиненных, непременно начина­
ет с немца. Если вы попали в 
затруднение, лучше к немцу- 

• начальнику не ходите, не помо­
жет...

Думается, что в его слое ах 
есть определенная доля исти-
ны.

Некоторые подчеркнуто не­
гативно относятся к своей на­
циональной принадлежности, 
держатся в стороне от проб­
лем, которые стремятся решить 
немецкие национальные дви­
жения, в частности, полной ре­
абилитации немецкого населе­
ния и восстановления автоно­
мии.

В еще недавнем прошлом бы 
вший первый руководитель од­
ного из районов (не буду на­
зывать его имени) всячески 
старался сорвать собрание не­
мецкой общественности, когда 
проводились выборы делегатов 
на съезд немцев СССР. Сам па 
собрание не пришел и заявил:

— Работать надо, а не соб­
рания проводить всякие!

Другой районный начальник 
при встрече со мной как с кор­
респондентом «Дойче Альге 
майне» (кстати, этой встречи 
удалось добиться с трудом) 
сказал:

— Я на немецком не разго­
вариваю. Немецкие газеты не 
читаю и никаких интервью да­
вать не хочу.

Запомнился и такой случай. 
Одному из начальников, когда 

еще оживленно обсуждалась во­
зможность восстановления не­
мецкой автономии на Волге, 
участники собрания членов об­
щества «Возрождение» задали 
вопрос:

— Поедете ли вы в Не.мрес- 
публику, если вам предложат 
руководящую должность?

Он ответил так:
— В республику, если она 

будет восстановлена, я не по 
еду, потому что плохо владею 
немецким языком. Я лучше 
знаю казахский...

Действительно, зачем началь­
никам уезжать в неизвестность, 
когда у них есть все н здесь: 
должность, приличный оклад, 
знакомства, личная и служеб­
ная машины, особняк и неко­
торые привилегии. А если кре­
сло отберут, то и тогда бедст­
вовать не будет. Эмиграцион­
ная волна начальников, естест 
венно, не затрагивает. Пока 
не приходилось слышать, чтобы 
кто-то из них пытался выехать 
в Германию. Они относятся к 
массовой эмиграции своих со­
племенников равнодушно. Раз­
ве что, как н все, сожалеют, что 
уезжают трудолюбивые, зако­
нопослушные, аккуратные во 
всем люди, что хозяйства и 
предприятия по этой причине 
лишаются надежных рабочих 
рук. Только и всего.

Леонид БИЛЬ 
г, Акмола
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Мысли по поводу

«Почему я не умер маленьким?»
се это было

За полмесяца ушедшего уже 
п прошлое сентября в десятое 
отделение столичной клиничес­
кой детской инфекционной 
больницы поступило около 
ста десяти человек.

В регистрационном журнале, 
где записываются данные все* 
вновь прибывших, рядом с 
именем ребенка ставится не­
большая «пометка»: плюс
мать. Есть такие, что проводят 
мучительно длинные больнич­
ные дни в одиночестве, без 
мам, но их не так уж и много.

Впрочем...
Зайтун Апнзова. первоклас­

сница, лежит в больнице уже 
почти три недели. Мама была 
у дочери всего два раза, отде­
лавшись пакетом сушек и пря­
ников. У девочки нет ни по­
лотенца, нн мыла, нн расчески. 
Однажды вечером, не сумев 
сдержаться, Зайтун заплакала:

— Мама меня обманула. 
Она пять дней назад обещала 
прийти и гранаты принести.

Полуторагодовалая Регина 
лежит в больнице с двенадца- 
тнлетней сестрой Леной. У их 
мамы дома оказалось много 
всяких неотложных дел, плюс 
ко всему намечается какая-то 
деловая поездка, папа тоже 
занят, так что только Лене вы­
пало «счастье» пропускать за­
нятия в школе и прислуши­
ваться к дыханию младенца, 
болеющего дизентерией.

Разукрашенная и разнаря- 
женная цыганка, мать еще 
двух детей, оставила в отде­
лении своего трехмесячного 
малыша, только что вернувше­
гося нз реанимации. Защищая 
свое достоинство перед лицом 
главного врача она вопила 
(извните, другого слова не 
сумела подобрать).

— Я не могу оставить дом н 
мужа, я вам миллион запла­
чу, чтобы вы как следует за 
моим ребенком смотрели.

Ване четыре года. Он детдо­
мовский. И свято верит в то. 
что расскаэывает:

— Знаешь, моя мама умерла 
от рака, папа погиб в автока­
тастрофе, а бабушка совсем 
старенькая, я не могу с ней 
жить. .Может, было бы лучше, 
если бы я умер совсем малень- 

. кнм, чтобы не жить без папы 
и мамы? Почему так не слу­
чилось?

Ваня не по годам развит, 
внешне очень привлекателен н 
привлекательность эту портит 
время от времени появляюще­
еся выражение лица, свойст­
венное только калекам и де­
тям - сиротам, выражение от­
чужденности и настороженнос­
ти одновременно.

...Времени в больнице меж­
ду сном, едой и приемом таб­
леток очень много. Пока дет­
вора грызет в манежах диети­
ческие сухари или играет, ма­
мы могут вдоволь наобщаться, 
посплетничать, понаблюдать.

Все мамы, как и их дети, 
очень разные. Но вот что по­
казалось мне после двух не­
дель наблюдения весьма и ве­
сьма странным: у всех есть 
одна закономерность. И как 
ни стыдно, в этом признаться, 
но признаться придется: сов­
ременные мамы в большинстве 
своем не научены ни терпе­
нию, ни культуре общения со 
своими детьми, ни умению по- 
настоящему любить их.

Свете 21 год, ее мужу Сане 
девятнадцать. Они влюблены 
друг в друга и счастливы. Их 
сыну Денису пошел третий 
год Когда за оконным стек­
лом появляется Саня, Света 
мгновенно расцветает, берет 
пачку сигарет и выпрыгивает 
к мужу на козырек больнич­
ной крыши. Денис полчаса ре­
вет ревмя, истерически встря­
хивая руками и выкрикивая: 

Где моя мама?

Лена—мать-одиночка. Ули­
чив супруга в измене, она вос­
питывает двухгодовалого Ва­
ську одна. Васька не разгова­
ривает, не выпускает соску изо 
рта и особой привязанности к 
мамочке не выказывает. Ма­
мочка любит почитать детек­
тивы и лишь время от времени 
приподнимается с кровати, 
чтобы поменять штаны обка­
кавшемуся чаду. Если вдруг 
Васька начинает беспричинно 
ныть, Лена спокойно изрекает:

— Заткнись немедленно, га­
дость...

Наталья не обзывает Димку 
нн «гадостью», нн «дураком». 
У нее своя «теория».

— Он в пять лет уже на 
шею сесть готов. Ничего по- 
хорошему не понимает. Зна­
ешь, как я его отучила спички 
зажженные из окна выкиды­
вать? Принесла топор и ска­
зала. руки отрублю. Не по­
слушался. Тогда я ему этой же 
зажженной спнчкой в ладонь 
ткнула. И все. Больше не ба­
луется.

Наталья вместе с мужем ра­
ботает в одном проектном ин­
ституте. В свободное от рабо­
ты время они ходят в горы и в 
театры.

Дане 23 года, муж ее рабо­
тает водителем в аптекоуправ­
лении. Девятимесячная Айге- 
рнм, попавшая в больницу с 
диагнозом энтероколит плюс 
острое кишечное отравление, 
по сорок—пятьдесят минут си­
дит в манеже, облизывая иг­
рушки, стенки манежа, запус­
кая в рот собственные мокрые 
штанишки, пока ее мама то ку­
рит, то пьет чай, то звонит по 
телефону. Айгерим плохо спит 
по ночам, и Дана,
отшлепав ее, потом плачет 
целует рыдающую 
дочь.

Это — в общем и 
гополучные мамы 
лучные с—

краем глаза не взглянула в ее 
сторону, поминутно оглядыва­
ясь на стоящего под деревом 
благоверного.

...Моему собственному ре­
бенку всего год с небольшим. 
Но уже сегодня я совершенно 
точно определила для себя 
кое-что: нельзя объять необъ­
ятное и совместить несовмести­
мое. И мой ребенок в шкале 
ценностей является наиболее 
важным и первостепенным в 
моей жизни. Подобная фило­
софия кажется мне вполне 
нормальной и по-человечески 
оправданной.

Это — первое. Второе за­
ключается в том, что единст­
венное стоящее в жизни нашей 
— это те, кто любит нас: муж, 
родители, ребенок, те, кого лю­
бим мы.

Было в Кенигсберге
(1810—1856) — немецкийРоберт Александер Шуман 

композитор и музыкальный писатель. Родился в семье книго­
издателя. Уже в детстве проявил разносторонние дарования. 
С 13 лет выступал, как пианист. Придумал механическое при­
способление для ускорения тренировки пальцев, но повредил 
им правую руку, разрушив, таким образом, мечту о карьере 
пианиста-виртуоза. В 1840 году женился на пианистке Кларе 
Вик (1819—1896). Вместе с женой предпринял ряд гастроль­
ных поездок. Последние два года жизни, в связи с психичес­
ким заболеванием, провел в лечебнице, где 
берт Шуман вошел в историю музыки 
один из ярких представителей 
(«БСЭ», 3-е издание).

скончался. Ро- 
как смелый новатор, 

романтического искусства...

В

нещадно 
и 

навзрыд

мама? Когда мама возвраща­
ется, Денис мгновенно утиха­
ет, заглядывая маме в глаза в 
надежде отыскать там хоть 
каплю любви. Но, в конце-кон- 
цов, берется за игрушки, до­
вольствуясь тем. что мамочка 
под боком.

За две недели, что мы про­
вели в одной палате, Света ни 
разу (ни разу!) ни о чем не 
поговорила со своим сыном. 
Не пела ему песен. Не расска­
зывала сказок. Не гладила по 
голове. Все ее общение с Де­
нисом заключалось в шлепках 
и окриках:

— Дурак, как ты мне надо­
ел. А ну брысь бтсюда...

целом бла- 
и благопо- 

семьи... Говорить о 
иных и вовсе бесполезно. О та­
ких, что бросают детишек в 
больнице на попечение родст­
венников или медперсонала. 
Или о таких, что поступают 
подобно Гуле: ее младшая се­
стра лежит в больнице с ее 
девятимесячной дочерью. Уже 
три недели. Дней шесть назад 
Мира лежала в реанимации, а 
сегодня ее шестнадцатилетняя 
тетка поминутно красится, бе­
гает покурить, глазеет в окно. 
Мира бесконечно плачет, огля­
дываясь, словно в поисках те­
пла и заботливого взгляда, а 
ее мама, прискакавшая из Ак­
молы в поисках непутевого 
загулявшего мужа, приходила 
к дочери всего раз и даже

И третье — в жизни любого 
родителя никогда не будет 
хватат» времени для того, 
1тобы быть спокойным, доб­

рожелательным, нежным и 
.терпеливым, чтобы удовлетво­
рить эмоциональные потреб­
ности детей, если не научиться 
контролировать свое поведение 
и не сопротивляться диктату 
менее важных вещей.

Наши дети растут быстро. И 
эти мгновения мимолетны в 
нашей быстротекущей жизни. 
Завтра наши дети будут стро­
ить общество, в котором дове­
дется всем нам жить по край­
ней мере лет двадцать. Не хо­
чу быть оракулом и возводить 
собственную персону в степень 
идеального, но в обществе, где 
будут жить взрослые Денисы, 
Димы, Васи, мне не видится 
ни особой воспитанности, ни 
этики, ни эстетики, ни общече­
ловеческой культуры. Если то­
лько за сегодняшнюю ночь не 
произойдет чуда и их мамы не 
изменятся.

Проблемы воспитания куль­
туры в наших детях обсуж­
дать надо не с ними. Ведь они 
еще даже не понимают, что 
творят взрослые. Проблемы 
эти обсуждать и решать нам, 
взрослым.

...Мы все 
не в силах 
ких слов . .
без убежденности в собствен­
ных непогрешимых методах 
воспитания. Без навязчивого 
желания учить жить, хотя са­
ми этого не умеем делать и 
зачастую не ведаем, что тво- 
рцм.

Простите нас, дети, если 
можете.

НАСТУПИЛ 1844 год.
Европе витает смутное пред­
чувствие каких-то перемен. Об­
щественная и художественная 
жизнь переживает бурный по­
дъем. До революции 1848 года 
осталось несколько лет. Ä Ро­
берту Шуману скоро должно 
исполниться 34 года. Он уже 
многое успел в жизни, он со­
чинил большее из того, что со­
чинит до конца своих дней. Но 
как композитора его пока еще 
совсем никто не знает. Гораз­
до большей популярностью в 
музыкальных кругах пользу­
ется его жена, Клара Жозе­
фина Внк, прекрасная пиани­
стка и очаровательная женщи­
на. Именно она и получила 
приглашение на гастрольное 
турне в Кенигсберг, Ригу, Ми- 
таву, Тарту, Нарву, Петер­
бург и Москву. В Кларе Вик 
удачно сочетаются артистиче­
ская рассеянность, и педантич­
ная аккуратность, 
матически 
записи. Благодаря им 
жем проследить эту концерт­
ную поездку, что называется, 
день за днем.

В конце января супруги вы­
ехали из Лейпцига в Берлин, 
оттуда в Кенигсберг, ку­
да благополучно прибыли 
вечером 29 января 1844 года. 
Первое впечатление от Кенигс­
берга оказалось не слишком 
радужным. Кларе Вик ужас­
но не понравились как старая

Она систе- 
ведет дневниковые 

мы мо-

серая гостиница, так и встре­
тивший их организатор кон­
цертов господин Энгельгардт. 
Но на следующий день непри­
ятные впечатления несколько 
рассеялись. Чета Шуманов по­
знакомилась с кенигсбергским 
дирижером Эдуардом Соболе­
вским, нанесла визит Людви­
гу, Шиндельмайсеру — близко­
му оодственнику композитора 

Г. Дорна, учителя Роберта Шу­
мана. Посетили также семью 
Лобеков—родственников Кла­
ры Вик. Зашли к директору 
театра Фридриху Тнтцу, с ко­
торым поговорили о предстоя­
щих концертах.

Так постепенно обзавелись 
знакомыми. Вместе с российс­
ким консулом Адельсоном по­
сетили дом И. Канта. В пятни­
цу, 2 февраля: утром — боль­
шая репетиция, вечером — ко­
нцерт Клары при полном за­
ле. После концерта — у кон­
сула Адельсона собрался весь 
цвет местного общества.

На следующий день — зав­
трак в ресторане под названи­
ем... «Кровавое блюдо*. Тут я 
должен прерваться. Дело в 
том, что я читал дневник Кла­
ры Вик в русском переводе. Но 
мы-то с вами знаем, что в Ке­
нигсбергском замке находился 
ресторан «Кровавый суд» — 
исторически сложившееся на­
звание, напоминающее о сред­
невековых пытках. Что, же про­
изошло: либо добросовестное

заблуждение переводчика, ли­
бо ошибка в записях Клары 
Вик, либо то, что наряду с ре­
стораном «Кровавый суд» в 
Кенингсберге был тогда и ре­
сторан «Кровавое блюдо»?

После завтрака в ресторане 
— небольшая репетиция и вто­
рой вечерний концерт Клары 
Вик в кенингсбергском опер­
ном театре. Ранним утром 4 
февраля — отъезд из Кенигс­
берга в специальной карете и 
прибытие вечером в Тильзит. 
Вечер провели у советника Не- 
рнста, а на следующее утро, в 
4 часа — двинулись дальше.

В России Шуманы пробыли 
почти два месяца. Они нашли 
там теплый прием в петербург­
ском доме братьев Виельгорс- 
ких, где находился своеобраз­
ный центр музыкальной жиз­
ни русской столицы. Один нз 
братьев — Михаил Юрьевич— 
приложил немало сил, чтобы 
русская публика могла позна­
комиться не только с пианист­
кой Кларой Вик, но и с твор­
чеством ее мужа — компози­
тора Роберта Шумана. Испол-

Над кем смеемся?

ДЛЯ ДОМА, ДЛЯ СЕМЬИ
Обхожу, значит, как-то но­

чью территорию и замечаю не­
порядок: тень какая-то у забо­
ра, где две доски выломаны. 
Вскинул берданку и подкрады­
ваюсь поближе. Тень меня то­
же заметила и хотела скрыть­
ся. Да от меня не уйдешь!

— Стой! — кричу. — Стре­
лять буду!

Тень заметалась туды-сюды. 
да деваться некуда.

— Стой! — принципиально 
приказываю. — Подстрелю — 
отвечать не буду. Я при ис­
полнении...

— Сдаюсь, Авдеич! — поднял 
руки нарушитель.

Ишь ты, и как меня величать 
знает, и голос что-то знакомый, 
да в темноте не признаю, кто.

— Это я, — говорит нару­
шитель, — сосед твой... Не 
стреляй!

Точно, сосед мой, Тютюнни­
ков Евсей Федорович! Мы с 
ним «козла» во дворе забиваем 
в свободное от дежурства вре-

— Ты чего тут шебаршишь- 
ся ночью?

— По малой нужде к забору 
подходил...

— Сказок ты мне не расска­
зывай! Вышел я из того воз­
раста. На территории завода 
находиться посторонним ночью 
категорически воспрещается. 
Как ты сюда попал?

— Ну дык там дыра в забо­
ре, сам знаешь.

— Ну и что дыра? Не твоя 
дыра, а казенная, и ты 
не лезь. Идем на место 
нсшествия — осмотрю, 
ты там совершил.

Он стоит, как вкопанный, не 
сдвинешь. Пока его берданкой 
в бок не ткнул, с места он^ не 
стронулся. У дыры в 
какая-то штука лежит.

— Твоя, — спрашиваю.
— Моя, — признается, — а 

куда ему деваться, если 
этой штуке отпечатки его 
льцев, дыктилоскопия называ­
ется, а он днфективы, небось, 
по телевизору смотрит, так что 
лучше не врать.

— Чего это за штука? — 
спрашиваю.

— Коленчатый вал, — гово­
рит.

— Зачем он тебе?
— Не знаю.
— Ташнл и не знаешь, зачем, 

так не бывает. Вот что, — го­
ворю, — отвечай, не то хуже 
будет.

Молчит.

еще даже сегодня 
обойтись без гром- 
н самоуверенности.

Светлана ФЕЛЬДЕ

Книжный калейдоскоп

ПАМЯТИ ВЕЛИКИХ ДЕЯТЕЛЕЙ

ненне произведений Шумана 
в Петербурге было встречено 
очень доброжелательно.

Из Петербурга через Тверь 
приехали в Москву. В Твери 
объявился родственник: брат 
матери Шумана, военный врач 
Шнабель, находившийся н4 
русской службе. Он совсем об­
русел, и его сын там же в Тве- 

командовал русским пол-

Москва очаровала Шумане. 
На какое-то время у него да­
же пропало недомогание. Он 
бродил по Кремлю, любовал­
ся соборами и вдохновился на 
сочинение нескольких стихот­
ворений: «Колокол Ивана
Великого», «Бонапарт в Моск­
ве»... Кларе Вик в Москве со­
путствовал успех как в публи­
чных концертах, так и в част­
ных салонах.

Роберту Шуману не довелось 
более побывать в Кенигсбер­
ге и в России. Но очень скоро 
его известность докатилась до 
берегов Балтики, до Петербур­
га, до Москвы. И когда в 1864 
году Клара Шуман вновь по­
сетила Россию, она с блеском 
исполнила там фортепьянные 
произведения своего безвре­
менно почившего супруга.

...В Кенигсберге Роберту и 
Кларе рассказали забавный 
анекдот о том, как здешние да­
мы бережно хранят пепел си­
гары ' ".
Листа, бывшего в городе 
концертами за два года 
Шуманов. А как же Кенигс­
берг и Роберт Шуман? Цикл 
музыкальных пьес «Крейсле- 
риана», навеянный новеллами 
Эрнста Гофмана, был к этому 
времени уже написан. Конеч­
но, можно было побродить по 
тем местам, где гулял Гофман. 
Верно, так и случилось, «Бро­
дили по городу», — помечает 
Клера в дневниковой записи 
1 февраля. Чуть раньше она. 
записала: «Вечером Робеот
ушел в кафе «Националь» 
Обедали в гостинице с шампан­
ским». Где теперь эти кафе и 
гостиница? Но ведь это все 
было. Было в Кенигсберге зи­
мой 1844 года...

блистательного Франца 
с 

до

Алексей ГУБИН

Фото Юрия КАЗАКОВА

Как лучше отметить знаме­
нательные даты, связанные с 
жизнью и деятельностью Саке- 
иа Сейфуллнна, Беимбета Май- 
лнна, Ильяса Жансугурова, 
Турара Рыскулова, Жамбыла 
Жабаева — этому было по- 
авящено заседание юбилейных 
комиссий с участием руково­
дителей министерств культуры, 
образования, печати и массо­
вой информации, связи и дру­
гих ведомств, ряда областных 
администраций, представите­
лей научных учреждений, об­
щественности, прессы.

Заместитель премьер-минист­
ра Куаныш Султанов, государ­
ственный советник Абнш Ке- 
килбаев и другие выступавшие 
подчеркивали исключительно 
важную роль наследия великих 
сынов казахского народа для 
его приобщения к высотам на­
учных знаний, литературы и 
искусства, к идеалам демокра­
тии, гуманизма и прогресса, 
для развития государственно­
го суверенитета страны. Их за­
слуги выходят далеко за рам­
ки родной республики, принад­
лежат мировой цивилизации.

В следующем году предсто­
ит празднование юбилейных

Поддержано прозву- 
на заседанини предло- 
о проведении единого

дат, связанных с днями рож­
дения С. Сейфуллнна, Б. Май- 
лина, И. Жансугурова, Т. Рыс- 
кулова. 
чавшее 
жение
торжества по этому поводу в 
столице и соответствующих 
мероприятий в областях.

Говорилось также, что при 
праздновании юбилеев нельзя 
сводить все лишь к внешней 
стороне дела. В свете совре­
менных идей и проблем требу­
ется по-новому осмыслить труд 
и борьбу, творческое наследие 
этих выдающихся людей.

Собравшиеся выразили глу­
бокое удовлетворение тем, что 
ЮНЕСКО, основываясь
представлении руководства Ка­
захстана, включила имя Абая 
Кунанбаева в плеяду выдаю­
щихся деятелей культуры пла­
неты, чьи юбилейные даты бу­
дут отмечаться в 1995 году. 
Вопросам подготовки к 150- 
летию со дня рождения вели­
кого мыслителя, поэта-просве­
тителя и гуманиста решено в 
ближайшее время посвятить 
специальное заседание на пра­
вительственном уровне.

ная пятидесятитысячным тира­
жом в Нижнем Новгороде из­
дательством «Флокс» иллюст­
рированная книга О. Ульяновой 
«Воспитание щенка немецкой 
овчарки».

Фантастический роман и рас­
сказы составили однотомник 
прозы Г. Майрянка «Кабинет 
восточных фигур», изданный в 
Санкт-Петербурге акционер­
ным обществом «Терра инког- 
нита» в серии «Черная фанта­
стика». Коллекция «Гарфанг» 
десятитысячным тиражом. Пе­
ревод с немецкого Ю. Крюкова, 
предисловие и послесловие Е. 
Головкина.

на

— Может, трактор решил по­
чинить? — подсказываю.

— Откуда у меня трактору 
взяться? — говорит Тютюнни­
ков.

— Да, верно. Трактор в ма­
газине не купишь. А может 
внуку на металлолом?

— Он у меня в детсад еще 
ходит.

Опять не то!
— Ты, может, выпнмши, 

Фаддей? По пьяной лавочке 
чего не сделаешь! А ну дыхни!

— Отродясь не пил, — отве­
чает нарушитель и дыхнул чи­
стым воздухом без примесей 
винно - водочных изделий.

— Значит, не знаешь, зачем 
тебе эта штука?

Опять не отвечает.
— Ну хватит ваньку ва­

лять! — рассердился я совсем.
— Не скажешь, хуже будет: 
сведу в милицию, а там ты, 
как миленький, расколешься.

— Не позорь меня, Авдеич!
— взмолился вдруг он. — Так 
и быть, выложу все как на ду­
ху: старуху хотел порадовать...

— Старуху? Ты в своем уме? 
Ей коленчатый вал этот зачем? 
Она у тебя случаем не механи­
затор?

— Ей эта бандура, если ра­
зобраться, тоже ни к чему.

— Тади зачем?
— Ты слухай сюда! Вчерась 

мой сосед Трошкин пять кило 
колбасы притащил с мясоком­
бината за пазухой. Сервелат, 
то есть. Третьего дня Лилька 
из первого подъезда тюли на 
занавески набрала: обмота­
лась, как эта... индуска, и 
пронесла. Зинка Жостова ре­
беночка из дома малютки при- 

заборе - хватила... неучтенного... Ста­
руха мне говорит: «Все, гово­
рит, с пользой для себя устро­
ились. Только у вас производ­
ство никудышное. Я ей родной/ 
завод порочить не позволил. 
Тридцать лет на ем..л. Сама 
ты, говорю, никудышная. На­
ше предприятие, говорю, пере­
довое, отправляет коленвалы в 
развивающиеся страны на экс­
порт. Это тебе не сервелат или 
тюль. «Все равно никудышное!»
— твердит свое. Ее не переспо­
ришь. Ну думаю: притащу ей 
образец нашей продукции. 
Пусть знает, что не хуже мы 
других... И у нас есть . что 
взять - для дому, для семьи...

Рекомендации по приобрете­
нию, содержанию, воспитанию 
и тренировкам щенков немец­
кой овчарки содержит издан-

Московским ВО «Наука» из­
дана книга с результатами опы­
та социологического исследова­
ния «Современная семья у на­
родов зарубежной Европы». От­
ветственные редакторы О. Га- 
■ницкая и М. Кашуба.

Татьяна АНДРЕЕВА
Москва (КазТАГ)

«Мужчина» и «женщина»

«странные»: 
черствые, 
жестокие, 

без-

в нее 
про­
чего

на 
па-

Александр ФАЛЬК

Поступай по отношению к дру­
гим так, как ты желал бы, 
чтобы поступали по отноше­
нию к тебе

(Золотое правило 
нравственности)

За последнее время я все 
чаще задумываюсь над тем, 
что с нами происходит. Люди 
стали какие-то 
раздражительные, 
жесткие и даже
Хмурые лица, суровые и 
различные взгляды, готовность 
вступить по малейшему поводу 
в ссору, — все это встречается 
сплошь и рядом.

Что этому причина? Эконо­
мические трудности, рост сто­
имости жизни? А может меж­
национальные трения в неко­
торых регионах и бытовой на­
ционализм? Иногда возникает 
и такая мысль: не действуют 
ли на наше сознание и психи­
ку какие-то космические си­
лы, будЬража наш разум, воз­
буждая злобу, заставляя за­
быть такие понятия, как вза­
имное уважение, 
интернационализм, 
к старикам и женщинам, 
ментарную 
Убийства, 
случаются нередко в наших'го­
родах и сёлах, бандитские 
группы, рэкетиры — не стало 
ли все это 
психозом, 
нетянамн ___
ный народ бывшего *CC,tP? 
Возьму самое обыденное, про­
стое. В далекие добрые време­
на люди обращались друг к 
Другу такими словами, как 
«господин», «сударь», «любез­
ный», потом, после революции 
— «гражданин» и «товарищ», 
теперь же все чаще то и дело 
можно слышать:

— Мужчина, вы за мною 
очередь не занимали.

Или:

милосердне. 
уважение 

эле- 
порядочность. 

грабежи, которые

каким-то общим 
посланным ннопла- 
на многострадаль- 

> СССР?

— Женщина, не будьте та­
кой вредной!

Хочу привести несколько 
картинок нашей повседневной 
жизни, которые я наблюдгл в 
городском транспорте, в мага­
зинах и других общественных 
местах АкмолЫ;

В продуктовом магазине 
длинная очередь за молоком и 
сметаной. Покупатели с баноч­
ками и бидонами негромко пе­
реговариваются, нетерпеливо 
посматривая на медлительную 
йродавщнцу с холеным лицом 
Н золотым перстнем на пухлой 
руке.

Подошла очередь сухонь­
кой робкой старушки. Она по­
дала маленькую баночку. Про­
давщица наполнила ее смета­
ной, взвесила и назвала цену. 
Старушка извлекла из кошель­
ка деньги, подала продавщице. 
Та посчитала:

— Женщина, не хватает, 
еще добавьте.

Старушка быстро пошарила 
в кошельке и засмущалась:

— Господи, у меня больше 
нет нн рубля.

— Женщина, ну чего тогда 
приходите в магазин! — воз­
мутилась продавщица. — Что 
теперь делать? Отливать из 
вашей банки сметану?! Неиз­
вестно. что в ней было до 
этого!

Старушка 
молчит. К счастью, 
разрядила другая покупатель­
ница. которая, сжалившись 
над старушкой, сказала:

*— Ради Бога, отпустите уж 
ее. я доплачу.

В коммерческих магазинчи­
ках. ларьках и киосках сплошь 
трогуют разодетые и накра­
шенные, словно манекенщицы, 
молодые девицы да изредка 
упитанные парни в кожаных 
куртках. Казалось бы, тут уж 
должно быть внимание и ува­
жение к покупателям, тут уж

же- 
называет цену, 

просит показать

что в ней
I 

в растерянности 
ситуацию

услышишь: «Что вам угодно, 
уважаемый?», ведь предприя- 
тие-то частное и хозяин заин­
тересован в продаже своих то­
варов. Ничего подобного. 
Здесь тоже с покупателями 
грубы, пренебрежительны. На­
крашенная девица сидит за 
прилавком, смотрит в зеркаль­
це, подкрашивает губки и жу­
ет сникерс, читая книгу. На 
покупателей ноль внимания, 
словно не она должна их об­
служивать, а они ее. Но вот 
один из стоящих у прилавка 
мужчин беспокоит девицу во­
просом:

— Сколько стоят джинсы? 
Что-то ценника не видно.

«Хозяйка», продолжая 
вать, нехотя 
Мужчина 
джинсы.

— Мужчина, вы же все рав­
но не купите, — морщится не­
довольно девица, но все же 
разворачивает джинсы. После 
такого отношения к покупате­
лю, действительно, пропадает 
желание купить какую-то 
вещь у этого «продавца». Сфе­
ра обслуживания, пожалуй, 
страдает больше всего грубо­
стью, невниманием, а порой и 
откровенным хамством. Да и 
сами мы мало чем отличаемся 
о/ тех, кто призван нас обслу­
живать, редко услышишь сли­
ва «будьте добры», «пожалуй­
ста», «спасибо».

Надо признать, что еще 
есть все же люди, которые мо­
гут установить доброжела­
тельную атмосферу общения. 
Случилось мне как-то зайти в 
продуктовый магазин, что на­
против акмолинского «Океа­
на». Здесь торговала женщина 
средних лет в чистеньком ха­
лате н белом колпаке, с при­
ветливой улыбкой на лице. 
Она проворно отпускала кому 
сметану, 
сыр При

кому молоко нлЪ 
этом не проявляла

раздражения или недовольст­
ва, если покупатель выказы­
вал какие-то претензии или 
просил пересчитать. И покуп­
ку завернет в бумагу, и при­
гласит:

— Заходите еще к нам.
Видно, не случайный чело­

век эта женщина за прилав­
ком и дело свое любит. Жаль, 
что не узнал 
имени.

Кто ездит 
троллейбусах, 
раз был свидетелем ругани 
толкотни. Это стало обычным 
явлением. Вот типичный при­
мер. Молодой парень сидит, а 
рядом стоит старичок. Парень 
словно не замечает старичка, 
смотрит в окно. И только ког­
да какая-то женщина попро­
сила: «Молодой человек, ус­
тупите место дедушке», па­
рень нехотя поднялся.

Давно замечено, что неува­
жение к старости стало приз­
наком бескультурья, безнрав­
ственности. Пренебрежитель­
ное отношение к ветеранам, 
инвалидам, коробит душу. 
Ведь каждый нынешний моло­
дой человек через какой-то пе­
риод времени тоже станет по­
жилым. (В прошедшем номере 
газеты прозвучала несколько 
иная точка зрения. — Ред.).

На Кавказе у некоторых на­
родов есть обычай, который 
передается из поколения в по­
коление. Он заключается в 
том, что молодые люди почи­
тают стариков, при появлении 
старшего по возрасту они 
встают, слово старшего для 
них закон. Думается, хороший 
это обычай, он основан на вы­
сокой нравственности. Неда­
ром говорится, кто не уважает 
старость, плюет в свое буду­
щее.

Недавно беседовал со знако­
мым молодым человеком. Ак­
куратно одетый, умный н

ее фамилии

в автобусах 
тот, конечно,

и

и 
не
и

порядочный, сказал;
— Я был простым инжене­

ром. Теперь занимаюсь ком­
мерцией и не жалею об этом. 
Почему, спросите? Жизнь за­
ставила. Раньше работал на 
предприятии, как говорится, от 
и до, получал небольшую зар­
плату, которой хватало только 
на еду. Теперь другое дело. 
Зарабатываю прилично, не 
бедствую.

— Но ты много лет учился, 
получил профессию.

— Ну н что. Из-за предан­
ности 
вать?
люди, не способные 
условиям 
по-прежнему на производстве, 
довольствуясь жалкой зар­
платой.

Мы беседовали долго и я 
спросил его, какие книги за 
последнее время он прочитал.

Он пожал плечами и махнул 
рукой: — Какие книги... Вре­
мени на них нет. Читаю толь­
ко то, что касается коммерции.

Разговор с этим молодым 
человеком навел на размышле­
ния. Действительно, последнее 
время интересы многих людей, 
в особенности молодых, 
ремлены на добывание 
на обогащение. Это может 
неплохо, но они заслоняют 
остальное в их жизни.

Да и что может дать 
культурном 
развитии для молодых людей 
то, что предлагается нынче в 
книжных магазинах и с экра­
нов телевизоров. Книжные по­
лки завалены иностранными 
бестселлерами, вроде «Убийст­
во в полночь», в дорогих тис­
неных золотом обложках и с 
обнаженными женщинами. А 
каждый вечер по телевидению 
демонстрируются американ­
ские боевики со стрельбой, 
драками и убийствами. Бес­
спорно, все это влияет на нрав­
ственность людей, вселяет в 
души молодежи бескультурье, 
жадность к деньгам и жесто­
кость.

Презрение к честному труду 
проявляют не только коммер-

профессни нищенство- 
Только ограниченные 

к новым 
жизни, вкалывают

уст- 
денег, 

и 
все

в
и нравственном

сайты, но и те молодые люди, 
которые не имеют 
ти или не хотят 
коммерцией. Но 
красиво одеваться, 
есть и выпить. На 
деньги, и немалые, 
взять? Добывают 
вом, разбоем, убийствами.

Коммунистическая нравст­
венность, которую нам многие 
годы вдалбливали, теперь от­
брошена, а религиозная нравст­
венность со своими заповедями 
«не воруй», «не убнй» 
гимн молодые 
признали, 
что большинство молодежи 
это смутное и трудное 
не признает ни бога, i 
та, ни власть. Не 
рень всех наших бед, эгоизма 
и бездушия?

За последние 
ведутся разговоры 
мике и политике, муссируются 
национальные проблемы, а вот 
вопросы воспитания духовнос­
ти и нравственности практиче­
ски забыты. Перелистайте под­
шивки любой газеты или 
журнала. Трудно найти статью 
на тему нравственности. 
(«Дойче Альгемайне* берет на 
себя смелость утверждать, что 
к нашему изданию это не от­
носится. — Ред.). Да и на ра­
дио и телевидении она забыта. 
Приходится ли удивляться, что 
наши нравы все больше пада­
ют. что не только молодежь, 
но н люди старшего поколения 
показывают дурной пример 
бескультурья, грубости и хам-ь» 
ства. "

Напоследок хочется привес­
ти слова великого русского пи­
сателя Льва Толстого: «Все 
бедствия людей происходят 
не столько от того, что они не 
сделали того, что нужно, ско­
лько от того, что они делают 
то, чего не нужно делать». 
Справедливые слова, в них. на 
мой взгляд, объяснение боль­
шинства наших нравственных 
недостатков, черствости я рав­
нодушия друг к другу.

Леоцид БИЛЬ
г. Акмола

возможнос- 
заниматься 
они хотят 
хорошо по- 
это нужны 

А где их 
их воровст-

и дру- 
люди пока не 

Вот и получается, 
в 

? время 
ни чер- 

в этом ли ко-

годы всюду 
об эконо-
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„Hoffe stets, mein Herz, о hoffe..."
Hermann Arnhold gilt als einer der bedeutendsten Dichter 

unter den Rußlanddeutschen. Nun, fast drei Jahre nach seinem 
Tod, ist im Verlag „Poligraph" aus Karaganda eine Gedichtsamm­
lung mit Werken von Arnhold herausgekommen. Seine Tochter, 
Wilma Stepanez, stellt den neuen Band mit dem Titel ,(Gedanken 
und Gefühle" vor.

Im August 1993 erschien lm 
Verlag „Poligraph" der Stadt 
Karaganda eine Gedichtsamm­
lung meines Vaters, Hermann 
Arnhold. Lange habe Ich nach­
gedacht, wie dieser Artikel be­

Er begegnet seinen 
Schülern mit Lieben 

und Vertrauen
Heinrich Preger, der Lehrer 

_n der 13. Schule der Siedlung 
der Silikatfabrik von Akmola, 
hat ein traditionelles Äußeres: ei­
ne Brille, die sein halbes Ge­
sicht verdeckt, einen strengen 

/grauen Anzug und gutmütig 
b/.'ickende müde Augen. Da er in 
Mathematik unterrichtet, sind 
seine Sätze meist lakonisch und 
gehaltsvoll. Während der Stunde 
gehl er im Klassenzimmer mit 
einem Heft in der Hand herum, 
und langsam, mit Pausen zwi­
schen den Sätzen erläutert er 
das Thema. Er tut es eigentüm­
lich, gleichsam nach dem Weg 
tastend und laut nachsinnend; 
dabei zieht er in diesen Pro­
zeß seine Schüler mit hinein. Auf
diese Welse leitet er lange, ei­
ne ganze Unterrichtsstunde lang, 
mit dèn Schülern der 11. Klasse 
eine komplizierte Formel elektro­
magnetischer Schwingungsweite 
her. Manchmal scheint mir, daß 
nicht alle mltarbelten, aber so­
bald sich der Lehrer an die 
'Jasse mit einer Frage wendet 

--der sie um Rat bittet, äußert 
einer der Schüler sofort seine 
Meinung dazu, und dann gehen 
sie In ihren Überlegungen ge­
meinsam weiter.

Keine äußerlichen Effekte, 
Routine-Arbeit, wie man zu sa­
gen pflegt. Doch die ganze Stun­
de lang brauchte der Lehrer die 
Schüler nicht zu beruhigen, sie 
zur Ordnung zu machen.

In der Pause sagte Heinrich 
Preger:

„Ich bin ein langweiliger Leh­
rer. Meine Stunden sind monoton 
und traditionell. Ich hatte einst 
einen Lehrer, Johann Jonus hieß 
er — das war ein Pädagoge! 
Gerade er hat aus mir einen 
Konnte die Stunden erteilen! 
Mathematiker gemacht."

Heinrich Pregers Leben ge­
staltete sich so, daß er In der 
Kindheit zusammen mit seiner 
Mutter und seinen Schwestern in 
einen Aul des Gebiets Koktsche- 
taw geraten war. (Sein Vater 
war In der Arbeitsarmee ver­
schollen). Hier beendete Hein­
rich sieben Klassen In Kasachisch 
und bezog darauf die kasachische 
Abteilung der pädagogischen 
Fachschule. Aus familiären Grün­
den hatte er Jedoch keine Mög­
lichkeit, seine Bildung fortzuset­
zen. Und da rückte die Zelt des 
Wehrdienstes heran. In der Armee 
bekam er zu spüren, wie schwer 
es ein Ungebildeter hat. Und nicht 
nur wegen dem Umgang mit den 
komplizierten Armeemaschinen 
und -geräten, auch inmitten sei­
ner Altersgenossen fühlte er 
sich benachteiligt. Daher schrieb 
er nach Hause, damit man Ihm 
Mittelschullehrbücher schicke.

Nach dem Wehrdienst kam er 
nach Karaganda, dorthin zog 
auch seine ganze Familie. Er be­
gann eine Abendschule zu besu­

Afrikanische Kunst in Paris
Eine erste gemeinsam von 

Europäern und Afrikanern ver­
anstaltete Ausstellung In Paris 
ruft zum Schutz des Kulturerbes 
afrikanischer Staaten auf. Unter 
dem Titel „Täler des Niger" 
(Vallees du Niger) werden bis 
zum 10. Januar lm Musee Na­
tional des Arts d'Afrlque et 
d’Oceanle über 200 Zeugnisse 
versunkener Kulturen und Zi­
vilisationen gezeigt.

Alle Kunstwerke stammen aus 
dem über zwei Millionen Quadrat­
kilometer großen Einzugsgebiet 
des rund 4 200 Kilometer langen 
Niger mit seinen heutigen und 
einstigen Nebenflüssen. Das Ge­

gonnen werden konnte. Da kam 
der Gedanke, es muß eines sei­
ner letzten Gedichte sein. Wel­
ches? Ich blätterte das Büchlein 
noch einmal durch, schaute nur 
auf die Daten: 87, .89,..91... Ich 

chen, die er zwei Jahre später 
mit einer Medaille absolvierte. 
Eben da begegnete ihm der Ma­
thematiklehrer Jonus, der viel­
leicht eine entscheidende Rolle 
in seinem Schicksal spielte.

„Ich träumte übrigens davon, 
Journalist zu werden", erzählte 
Heinrich Preger. In der Armee 
hatte ich für die Divisionszei­
tung geschrieben. Dazu hatte ich 
gern gereimt."

Ich hörte von Ihm nie „dich­
ten", „Gedichte schreiben", son­
dern Immer nur dieses etwas ver­
ächtliche, vielleicht sogar er­
niedrigende Wort „reimen". Ob­
wohl man spürte, daß er sich da­
zu lm Grunde des Herzens ernst 
verhielt. Er betonte: Gedichte ent­
standen oft wie von selbst.

„Jedoch schrieb ich das Rus­
sische sehr fehlerhaft. Für einen 
Aufsatz gab mir die Lehrerin ge­
wöhnlich die Note 5/1: Ausge­
zeichnet für den Inhalt, unge­
nügend für grammatische Fehler. 
Mein Heft war voll mit roter 
Lehrertinte. Es sah aus wie eine 
kleine Wiese mit Erdbeeren..."

Darum bezog Heinrich Preger 
die physikalisch-mathematische 
Fakultät und begann sofort in der 
Schule zu arbeiten. Nun schon 
29 Jahre lang bleibt er seinem 
Beruf treu.

„Wissen Sie, die Tür seines 
Lehrkabinetts bleibt bis zum spä­
ten Abend offen. Die Kinder 
kommen zu ihm mit allen ihren 
Sorgen: Er möge beim Lösen ei­
ner Aufgabe, beim Basteln oder 
auch beim Dichten eines Vier­
zeilers für die Wandzeitung hel­
fen. Oder sie kommen, um sich 
einfach mit einem interessanten 
Gesprächspartner zu unterhal­
ten", berichtet Valentine Kutsche­
rowa, eine Kollegin von Preger. 
„Eine Heldentat hat er zwar 
nicht vollbracht, auch keine Ent­
deckung in der Pädagogik ge­
macht, Jedoch ist unsere Schule 
ohne Ihn kaum vorstellbar." „Wir 
waren von Ihm als Lehrer ganz 
Weg", fügt seine ehemalige 
Schülerin Larissa Nowizkaja hin­
zu.

Von den Kollegen wird er ge­
achtet, ihn kennen alle Eltern 
der AnbeLtssledlung, die Kinder 
lieben ihn.

Die Schule ist-für Heinrich Pre­
ger alles. Wie eine der Lehrerin­
nen sagte, hatte er lm Leben 
nichts Besseres gesehen... Zum 
Unterschied von vielen klagt er 
nicht, die Schüler seien nicht 
mehr so wie früher, daß man es 
mit ihnen schwer hat. Er kann 
sich selbst einfach nicht denken 
ohne diese Schule, ohne seine 
Kollegen, ohne seine Zöglinge 
und den Lärm, den sie oft verur­
sachen, die manchmal spitzig sind 
und den Lehrern Spitznamen ge­
ben...

Eugen WARKENTIN
Akmola 

biet teilen sich sechs Staaten: 
Guinea, Mall, Mauretanien, Bur­
kina Faso, Niger und Nigeria.

Zu sehen sind außer bereits In 
Europa bekannten Funden aus 
Nigeria — darunter Fragmente 
von Terrakotta-Figuren aus der 
frühen Eisenzeit oder Bronzen 
der Benin-Kultur — mehrfach 
nicht datierte, erst vor einigen 
Jahren zutage geförderte Schät­
ze aus afrikanischen Sammlun­
gen. Schwerpunkte sind kunstvol­
le Eisenarbeiten, Goldmünzen 
und Schmuck sowie vermutliche 
Grabbeigaben, darunter viele 
verzierte Kopfskulpturen.

(dpa) 

suchte aber weiter, wir haben 
doch das Jahr 93. Nicht gleich, 
aber loh begriff, daß ich etwas 
Unmögliches suche. Warum ge­
schah dies? Wahrscheinlich, well 
Ich für mich Immer neue Gedich­
te im Nachlaß meines Vaters ent­
decke.

Ich hoffe sehr, daß auch die 
Leser, die diese Gedichtsamm­
lung zur Hand nehmen, für sich 
eine Entdeckung machen, obwohl 
fast alle Gediente des Büchleins 
schon früher in den deutschen 
Zeitungen veröffentlicht wurden.

„Gedanken und Gefühle", so 
heißt eines der Zyklen lm Buch, 
diese Benennung wurde aber 
nicht umsonst zum Titel gewählt. 
Alle Gedichte sind Grübeleien 
des Dichters, seine Überlegungen 
zu verschiedensten Problemen, 
seine Eindrücke.

Nach Ansicht vieler Leser ist 
eines der bedeutendsten Werke 
meines Vaters das Poem „Wir 
sind nicht Staub lm Wind", das 
die Sammlung abschließt. Ge­
schrieben lm März 1988, wird 
darin die ganze Jahrhundertalte 
Geschichte der Rußlanddeutschen 
gezeigt. Es bringt die Hoffnung 
auf Wiederherstellung der Re­
publik an der Wolga zum Aus­
druck, trotz allen Erniedri­
gungen und aller Ungerechtig­
keit, denen' die, Deutschen an 
der Wolga (und nicht nur) unter­
worfen wurden.

„Im Laufe der heutigen 
Umgestaltungen 

ein wirklicher Ausweg sich 
findet..."

In diesem Poem und In einer 
Reihe solcher Gedichte wie 
„Ohne Rückhalt" ist der tiefe 
Schmerz des Dichters zu fühlen 
wegen der Leiden seines Vol­
kes, daß die Jahrtausendalte Kul­
tur, die Sprache verlorengehen, 
ohne die es ja keine vollwertige 
Nation geben kann. Viele Ge­
dichte zu diesem Thema sind ein 
Schrei seines Herzens wegen Jener 
Ungerechtigkeit, die den Deut­
schen gegenüber ausgeübt wurde 
und ausgeübt wird. Eines dieser 
Gedichte heißt „Verzweiflungs­

Rosa' Pflug

Das Zeitwort
Das Zeitwort, 
das Verb, 
das Tätigkeitswort — 
so heißt es in der 

Grammatik.
Es schildert die 

Handlung 
im Zeitenverlauf, 
entwickelt sich in der 

Pragmatik.
Die verbischen Reime 
verachtet man oft 
und jagt sie heraus 
aus dea Zeilen.
Das störrische Verb 
beleidigt sich nicht 
und sprengt alle Brücken 

zuweilen.
Das Verb ist energisch 
und sch affens bereit, 
ist niemals verzagt und 

benommen — 
es weiß: eine lebende 

Spradhe kann nie 
ohne das Zeitwort 

auskommen.

Zwei Wörter
„Ja“ und „Nein“,
Liebe und Haß

„Ich singe so, wie ich fühle"

So sagt von sich selbst die 
Sopranistin des Operntheaters 
„Abal" Nunshamal Usenbajewa, 
Verdiente Künstlerin der Re­
publik Kasachstan, Inhaberin des 
Jugendmusi к prelses und des Prei­
ses „Gino Becchl“ des Interna­
tionalen Vokalisten Wettbewerbs 
In Barcelona, Preisträgerin des 
Republikwettbewerbs „Kiuljasch 
Balsseltowa", führende Solistin 
am Opernhaius „Abal", die mit 
viel Erfolg vor den Kasachstaner 
Zuschauern singt.

Ende Oktober fand im Opern­
haus „Abal" ein Wohltätigkeits­
konzert von Nunshamal Usenbale- 
wa «statt. Der Erlös ist für die 
Unterstützung der Veteranen der 
Theaterbühnen Kasachstans be­
stimmt. 

schreib", das am Tage vor sei­
nem Tode, am 2. Mal 1991, ge­
schrieben wurde.

Es gibt wahrscheinlich keinen 
Dichter, der das Thema der Hei­
mat vermeidet. Auch lm Schaf­
fen meines Vaters ist dieses The­
ma vertreten. Seine Heimat war 
die Wolga, dort, wo er lm Hun­
gersjahr 1921 geboren wurde, 
wo die erste Liebe zu Ihm kam, 
wo Ende der 30er Jahre seine 
Familie ihre Wohnorte zu oft 
wechseln mußte, damit eines Ta­
ges, genauer gesagt In einer Nacht, 
sein Vater nicht festgenommen 
wurde. Von der Wolga wurde er 
lm September 1941 laut dem 
grausamen Erlaß In die weite Al­
tairegion deportiert. In den Ge­
dichten „Daheim", „Die engere 
Heimat". „Lebensbaum" und In 
vielen anderen spricht der Dich­
ter über seine „traute Heimat".

.Sehr viele Leser schätzen vor 
allem seine lyrischen Gedichte 
hoch ein, es seien Meisterstücke, 
an denen Menschen verschiede­
nen Alters Genugtuung und Ge­
fallen finden. Man kann nicht 
gleichgültig bleiben beim Lesen 
solcher Gedichte wie „Herbstfest 
der Bäume", „Erst später", „Ich 
singe nur ein Lied" u.a. Diese Ge­
diente drücken Zartheit und Fein­
fühligkeit aus, die Jedem sehr na­
he gehen.

Eine bedeutende Stelle lm 
Schaffen meines Vaters nehmen 
publizistische Gedichte ein.

„Ist der Mensch nicht bestimmt 
glücklich auf Erden zu leben?" 
„Wer stampft die Gerechtigkeit 

nieder?"
„Sind mit der Moral wir am 

Rande?"
„Wie lange noch in Finsternis 

wandeln?"
Das sind nur einige Fragen, 

die gestellt werden, auf die der
Dichter eine Antwort zu fin­

den versucht. Eine Art der Ant­
wort auf alle diesen Fragen Ist 
das Gedicht „Der richtige Weg" 
mit seinen Zeilen:

„Wenn alle den Weg 
der Menschlichkeit gingen, 
dann brauchten wir nicht

stöhn einander gegenüber 
wie weiß und schwarz, 
wie jung und alt, 
wie Sommer und 

Schneegestöber.
Licht und Schatten, 
Schatten und Licht 
gehen im Leben 

nebeneinander 
wie Einheit und Streit, 
wie Stille und Lärm, 
wie Stubenhocker und 

Wanderer.
Ich danke dem Leben 
und danke dem

Schicksal, 
den langen und kurzen 

Stunden, 
wo „Ja“ und „Nein“ 
und Liebe und Haß 
'sich dauerhaft verbunden.

Pech ist Pech
Ich habe Pech, 
hab immer Pech 

und möchte oft 
darüber klagen. 
Den Hörer abnehmen 
und in die Muschel

sagen:
Ich habe Pech...
Doch zeitig komm ich 
zu Verstand.
Ich kenne meine

Pappenheimer!

Uns gelang es, mit Nurshamal 
noch vor dem Konzert zusammen­
zutreffen, obwohl es nicht leicht 
war wegen der ständigen Proben 
lm Theater, der Konzerte, und 
der Intensiven Deutschübungen 
vor ihrer bevorstehenden Reise In 
die Schweiz. Im Gespräch mit 
Ihr wunderten wir uns über Ihre 
guten Deutschkenntnisse.

Nurshamal, Sie sind doch die 
erste Profl-Sängerln In Ihrer 
Familie. Was könnten Sie über 
diese erzählen?

In unserer Familie bin ich tat­
sächlich die erste professionelle 
Sängerin. Aber In meinem El­
ternhaus singen alle. Meine El­
tern haben ebenfalls gute Stim­
men, DLe Gesohwlster haben mu­
sikalische Ausbildung: meine 

zu stöhnen und weinen 
dann würde das Licht 
der Zuversicht scheinen."
Die Leser werden wahrschein­

lich fühlen, daß ’ln den meisten 
Gedichten eine traurige Stim­
mung dominiert. Der Autor er­
klärt das selbst In seinem Ge­
dicht „Innerer Frieden":

„So war und Ist mein 
Lebensweg.

So muß ich ihn auch 
schildern."

Aber trotz allem scheint uns 
durch Mißgeschicke, Leiden und 
Enttäuschungen der Strahl der 
Hoffnung, der Hoffnung und des 
Glaubens ans Bessere, ans Gute. 
Dieser Glaube an das Bessere, 
an das Gute Ist der Kernpunkt 
der Poesie von Hermann Arnhold. 
In vielen solchen Dichtungen 
überzeugt er den Leser, daß man 
nie die Hoffnung verlieren darf, 
obwohl der Herbst, oder sogar 
der Winter, schon Ins Leben ein­
gezogen Ist.

„Die Glut der Hoffnung wieder 
glimmt.

Es lohnt, es lohnt sich noch zu 
lebenГ'

Alle Gedichte In diesem Zy­
klus sind meines Erachtens wert, 
sie finden den Weg zu seinem 
Leser. Gewiß, kann Jemand 
dabei meinen, Ich könne nicht 
objektiv sein, Ich sei Ja seine 
Tochter. Vielleicht! Aber zur 
Kritik gibt es Ja gebildete Fach­
leute.

Die Gedichte von Hermann 
Arnhold sind eine Verflechtung 
unseres Gestern und unseres 
Heute, eine Verschmelzung von 
Reminiszenz und Erwartung, 
Überlegungen, die von unserem 
Heute in die ferne, oftmals we­
nig erfreuliche, manchmal dra­
matische und sogar tragische 
Vergangenheit zurückgreifen. H. 
Arnhold war der Sohn seines 
Volkes, mußte das tragische 
Schicksal dieses Volkes mitma­
chen. Und sein Leben, seine Poe­
sie waren auch ein aufopferungs­
volles Dienen an seinem Vol­
ke.

„So bin Ich nun einmal — ein 
Deutscher,

und muß es (und will es!) 
auch bleiben."

Wer braucht denn mein
Gequatsche?

Pech ist Pech, 
und helf ich mir 
nicht selber aus der Not, 
bleib ich ewig in der 

Patsche.

Wachtelweizen
Nebel und Nebel, 
graue und weiße.
Nach Nebeltau duftet 
der Wachtelweizen.

Ein Steg, leicht 
geschwungen, 

führt über den Quell, 
im Wasserbett schimmern 
die Seerosen hell.

Ein sandiges Ufer 
und Spuren im Sand — 
hier gingen Verliebte 
einher Hand in Hand.

Iwan und Marja?
Maria und Hans?
Es hüllte der Mond sie 
in silbernen Glanz,

bezauberte beide 
mit zärtlichen Reizen — 
und ringsumher blühte 
der Wachtelweizen.

Schwester und mein Bruder spielen 
Klavier und Akkordeon.

Mein Mann Ist Komponist und 
Präsident der kasachischen Ab­
teilung der Internationalen Asso­
ziation „Frieden durch Kultur". 
Er komponiert Musik für Thea­
ter, Film, sinfonische Musikwer­
ke, Lieder. Meine Tochter heißt 
Karlygasch und Ist 11 Jahre alt. 
Sie besucht eine Musikschule 
und spielt Klavier.

Wo haben Sie Ihre Ausbildung 
bekommen, und wo begann Ihre 
Tätigkeit als Sängerin?

Schon als Kind begann ich zu 
singen, und beendete in der Fol­
ge eine Musikschule. Dann kam 
das Studium am Staatlichen Kon­
servatorium „Kurmangasy" In 
Almaty beim Professor Beken 
Shlllsbajew.

Meine ersten Versuche, auf der 
Bühne z)U singen, fallen ebenfalls 
In die Studienjahre. Damals hat 
der Chefregisseur des Opern- 
und Ballettheaters mir die Rolle 
der Kys-Shlbek in der gleichna­
migen Oper von Brussilowski 
zum 50jährigen Jubiläum des 
Theaters angetragen. Dies Ist ein 
musikalisches Drama, eine tragi­
sche Liebesgeschichte. Die Rol­
le der Kys-Shlbek Ist ziemlich 
kompliziert, sie hat von mir viel 
Mühe gefordert. Wir haben daran 
viel arbeiten müssen. Nach der 
Absolvierung des Konservato­
riums bekam loh die Einladung, 
in der Staatsoper zu singen.

Wir kennen Nunshamal als die 
prachtvolle Rosallnde in der Ope­
rette „Die Fledermaus" von Jo­
hann Strauß, als die rätselhafte 
Antonia In der Oper „Hoffmanns 
Erzählungen" von Jacques Of­
fenbach, als die bezaubernde Vio­
lette aus der Oper „La Travlata" 
von Giuseppe Vendl.

Wieviel Zeit brauchen Sie, um 
sich in eine neue Rolle einzule­
ben? Gibt es Rollen, die Sie gern 
singen möchten, die Ihnen aber 
nie angeboten wurden?

Das hängt von vielen Aspek­
ten ab. Das Einüben Jeder Rolle 
nimmt eine bestimmte Zelt In 
Anspruch. Das kann eine Woche, 
einen Monat, ein Jahr lang dau­
ern. Jede Aufführung bringt mir

I
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I
II
I
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I

In der Mußestunde In der Mußestunde

Mein kleiner, grüner Kaktus
Text: Hans HERDA,

Musik: Bert REISFELD und Albrecht MAREUSE

Mein кИ-nergrti-per Kak tus steht drau-ßenam Bal ton, tol-U~ 
Was brauch'ich ro - te Ro-sen,wes brauch’th ro-ton Mohn, hd-b-

i; Upd» ,,:.W L;
ri, hol - b ri, hof - la - roT^—' )
n, hol-b-ri, bol-b-пЯ____ Und i

'4 J IJ. JJ J J Ц J ! J
лепи ян Bö-sc - wfcH wes Un-ge-zug’-MS spricht, dann hol'ich md-nen

, 2. . ‘ 
Man find’t gewöhnlich die Frauen ähnlich

1 den Blumen, die sie gerne tragen.
Doch ich sag’ täglich: Das ist nicht möglich,

1 was soll’n die Leut’ sonst von mir sagen. 
3.

, Heute um viere klopft’s an die Türe, 
nanu, Besuch so früh am Tage? 
Es war Herr Krause vom Nachbarhause, 
er sagt: „Verzeih’n Sie, wenn ich frage.

Refrain:
j Sie hab’n doch einen Kaktus da draußen am Balkon,
' hollari, hollari, hollaro!I Der fiel soeben runter, was halten Sie davon?
/ Hollari, hollari, hollaro!I Er fiel mir auf’s Gesicht, ob S‘ glauben oder nicht,
1 jetzt weiß ich, daß ihr grüner Kaktus sticht, sticht, sticht.
’ Bewahr’n Sie Ihren Kaktus gefälligst anderswo, j
' hollari, hollari, hollaro!“ |

Stiftung Lesen: auch 
Analphabeten in deutschen Schulen

1,4 Prozent der Achtiklässler In 
deutschen Schulen können so 
schlecht lesen, dkß sie als „funk­
tionale Analphabeten" gelten 
müssen. Wie die Stiftung Lesen 
in Mainz zum Welt-Alphabetlsle- 
rungstag am 8. September mltteil- 
te, lassen diese neuen Zahlen, die 
auf einer Internationalen Studie 
basieren, auf eine Quote von drei 
bis vier Millionen Analphabeten 
bei erwachsenen Deutschen schlie­
ßen.

Die Notwendigkeit Intensiver 
Lese- und Schreibförderung be­
stehe deshalb nicht-nur In der 
sogenannten Dritten Welt, son­
dern auch in Deutschland. Nicht 
nur Millionen von Ausländern in 
Deutschland müßte mehr dabei ge­
holfen werden, das Alphabet zu 
beherrschen: auch viele Deutsche 

dann etwas Neues. Man arbeitet 
und schleift die ganze Zelt an 
den alten und neuen Rollen. Na­
türlich gLbt es Rollen, die ich 
gern singen und darstellen möch­
te, zum Beispiel die der Pamina 
in der „Zauberflöte" von Mo­
zart. Diese Oper wird aber in un­
serem Theater leider nicht auf ge­
führt.

Wie schätzen Sie die Zukunft 
der Oper ein?

Die Opernkunst hat eine schöne 
Zukunft, besonders in Kasach­
stan. Im Ausland gibt es sehr vie­
le Operntraditionen, bei uns 
nldht. Sicher werden wir unsere 
Traditionen der kasachischen 
Opernkunst und unsere nationa­
le Vokalschule noch weiter ent­
wickeln. Die Oper ist eine un­
sterbliche Kunst.

Sie haben sehr viele Kontak­
te zu Regisseuren, Dirigenten 
und Sängern, wie gestalten Sie 
da Ihre Beziehungen und die' Zu­
sammenarbeit?

Die Regisseure spielen an und 
für sich eine große Rolle, doch 
loh agiere auf der Bühne gemäß 
meinem Temperament und Ge­
schmack. Meine handelnden Per­
sonen gehen mir durch mein 
ganzes Herz. Man verliebt sich 
In die Figur, an der man gerade 
arbeitet. Bevor Ich meine Arbeit 
an einer Oper beginne, lese ich 
über Jedes Werk nach und hö­
re mir Sohallplattenaufnahmen 
an. Mein Gesang spiegelt mei­
ne Gefühle wider. Der Dirigent 
ist für mich von großer Wich­
tigkeit. Er Ist mein musikali­
scher Führer. Mir gefallen die 
Dirigenten, die einem, leiten und 
nicht sozusagen sollstlsch auf­
richten. Manchmal spielt das Or­
chester zu laut, dann hört man 
die Sänger überhaupt nicht. Mir 
gefallen Kollegen, die unverzüg­
lich an die Anforderungen des 
Moments reagieren können, das 
heißt das Tempo steigen oder 
es reduzieren.

Auch die Solopartner sind für 
mich auch von großer Bedeutung. 
Wenn mein Partner ein guter, er­
fahrener Sänger und Schauspieler 
Ist, singe ich mit Verantwor­
tung und Zuversicht. Der Gesang 

I

hätten Lesen und Schreiben In 
der Schule nur so unzureichend 
erlernt, daß sie es In der Praxis 
nicht anwenden könnten -und 
deshalb wieder ganz verlernten.

Die Alphabetlslerungsku г s e 
der Volkshochschulen und ande­
rer Einrichtungen zur Erwachse­
nenbildung erreichten nicht mehr 
als etwa 10 000 Teilnehmer im 
Jahr. Die Abbrecherquote bei den 
zweijährigen Kursen sei jedoch 
hoch und die Lesebereitschaft 
nach Abschluß zumeist noch im­
mer sehr mangelhaft. Die beste 
Alphabetisierung bleibe deshalb 
die rechtzeitige Vorbeugung, so 
die Stiftung Lesen, die ihre Kam­
pagnen und Projekte daher In er­
ster Linie auf Kinder und Ju­
gendliche ausgerichtet hat.

(dpa)

und die Persönlichkeit der han­
delnden Personen müssen im 
Einklang srtehen.

Berühmte Sängerin auf der 
Bühne und Hausfrau am Küchen­
herd — das sind zwei grundver­
schiedene Sachen. Wie werden 
Sie beiden gerecht?

Meine Familie Ist meine beste 
Unterstützung. Meine Tochter und 
mein Mann helfen mir, den Haus­
halt zu führen. Er ist lm Gründe 
genommen auch mein Manager: 
er sucht für mich Sponsoren, or­
ganisiert meine Konzerte und 
meine Gastspielreisen, zum Bei­
spiel die Jetzt bevorstehende in 
die Schweiz. Wir besprechen zu­
sammen meinen Spielplan und 
verstehen uns ganz gut. Wir ha­
ben Harmonie im Schaffensbe­
reich erzielt. Er setzt viel Hoff­
nung in meine Stimme.

Hier sei betont, daß der Mann 
von Nurshamal Usenbajewa, der 
bekannte Komponist Tulegen 
Muchamedshanow, ein leiden­
schaftlicher Verehrer ihres Ta­
lents ist.

Karriere, Geld und Ruhm — 
wer träumt heute nicht davon? 
Was ist für Sie das Wichtigste?

Die Karriere. Ich denke immer 
dafan, wie ich singe, wie Ich 
die Rolle spiele, ob loh dafür 
gut und passend gekleidet bin. 
er Ruhm kommt von selbst. 

Für den Gelderwerb sorgt mein 
Mann.

Die Schweiz besuchen Sie Jetzt 
schon zum zweiten Mal. Wie 
sind Ihre Eindrücke von diesem 
Staat?

Über die Schweiz kann man 
viel erzählen. Die Schweiz Ist 
ein wunderschönes Land: gesun­
de. klare Luft, erhabene Natur, 
eine Unmenge von Grün und ein 
Blumenmeer. Die Schweiz scheint 
mir ein Paradies zu sein, be­
sonders sind es die Opernhäuser 
dort, zum Beispiel in Zürich, In 
Bern, In Luzern.

Was erwarten Sie von der be­
vorstehenden Reise in die 
Schweiz?

loh werde an den Schweizer 
Bühnen Probe haben. möchte 
aber trotzdem dort singen und 
mich als Künstlerin bewähren.

Ilona KLON INGER,’ 
Gulnara SCHANDYBAJEWA

Foto: Archiv .
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Heinrich Ediger

Auf verschiedene Art
An einem kalten Tag lm Spät­

herbst saßen die beiden Grau­
köpfe Jakob Groß und Jakob 
Weiß, der große und der weiße 
Jakob genannt, In der warmen 
Stube und behandelten ihr Lleb- 
Hngsthema: Sie sangen Loblie­
der auf Ihre Enkel. Das glaubten 
die Alten Familienehre schuldig 
zu sein. Als die besten Eigen­
schaften der Enkel bekanntgege­
ben waren, platzte der große 
Jakob heraus: „Mein Enkel, der 
Rose ihr Andreas, der lügt dir 
ohne nachzudenken das Blaue vom 
Himmel herunter." .

„Jetzt Halt aber die Luft an. 
Freundchen. Nun lobst du auch 
schon Untugende". lachte der 
weiße Jakob schadenfroh.

In der Tür stand ein schmlcker. 
stämmiger Bursche.

„Du kommst wie gerufenl" 
freute sich der große Jakob. 
„Laß mal eine von dednen 
gengeschichten vom Stapel. Aber 
ohne Bedenken!"

„Dazu Ist Jetzt wirklich
у 1Д

Lü-

kelne

Zelt. Laß alles liegen und ste­
hen und komm mit, unser Ba­
destübchen kühlt sonst aus." ent­
gegnete der Bursche gelassen.

„Tu mit den Gefallen, Jun­
ge. ich bitte dich... rette die Fa­
milienehre. So eine ganz kleine 
erlogene Geschichte...’’ flüsterte 
der Alte dem Enkel ins Ohr, aber 
Andrees winkte ab.

„Junge. Ich schenk dir unseren 
fettesten Hammel. wenn du..." 
splete Groß seinen letzten Trumpf 
aus.

„Laß das, Großvater, später 
nach dem Bad lüze Ich euch bei­
den die Jacke volV', wehrte An­
dreas auch Jetzt ab.

Während der große Jakob 
noch mit dem Enkel diskutierte, 
hatte er' schon für sich und den 
weißen Jakob Je einen Borken­
laubbesen hervorgeholt. Daß 
beide Greise mit Ins Bad gingen, 
war selbstverständlich.

Die Badestuben sind In Sibi­
rien aus dicken Holzstämmen ge­
baut und stehen In Hof. Aus dem

Stall führte bei Jakob 
eine Tür In den Vorraum 

der In der 
wird. Die 

aus, um

warmen 
Groß 
des Badehäuscbens, 
Regel nicht geheizt 
Alten zog sich eilig 
schneller in die eingefeuerte Ba­
destube zu kommen. * * 
erschien In der letzten 
und trieb zur Elle an. Die Bei­
den Opas verschwanden mit ver­
klärten Gesichtern im Bade­
raum. ...Schwupp, hatte Andreas 
die Tür zugeriegelt.

„HLmmelkreuzdonnerw etter- 
nochelnmall" hörte er gleich dar 
auf seinen Großvater *’ * 
„Die verflixte 
nicht geheizt!
Schlingel, dir zieh Ich die Ohren 
lang, so wahr Ich hier stehel"

„Nackt In der kalten Badestu 
be", lachte der weiße Jakob, ob­
zwar auch bei Ihm schon die Zäh­
ne klapperten.

.Aber Großvater, du batst doch 
selber, Ich soll euch ohne Nach 
zudenken was vorlügen... Ist der 
Hammel Jetzt mein?" frag- !CJ.

te der Schlauberger. 
„Eines aufs Dach bekommst du. 

Galgenstrick!" wetterte Onkel 
Jakob und hämmerte an die Tür.

„Dann gebe Ich dir Zelt zum 
Nachdenken. Im Fernsehen gibt’s 
Hockeyl" sprach Jakobe Enkel mit 
lauter Stimme.

„In der Hundekälte nachden- 
ken!" rief Onkel Jakob wie 
vom Donner getroffen „Nimm

dir den Hammel in drei Teufels 
Namen! Nur mach auf", stöhnte 
der Alte.

„So ein Witz muß 
werden", höhnte der 
kob beim Anziehen, 
mein Teil würde dem Taugenichts 
eine tüchtige Tracht Prügel ver­
abreichen.'’ /

Man rettet die Familienehre 
eben auf verschiedene Art

belohnt 
weiße Ja- 
„Ich für

pr

Andreas 
Minute

fluchen.
Bude Ist Ja gar 

Na, warte, du

Volksgewerbe 
leben

PETROPAWLOWSK. Erfolgreich wind hier das Programm 
des Wiedererstehens von Volksgewerben realisiert, das vom Nord- 
kasachstaner Gebietsmuseum für bildende Künste.und vom städti­
schen Arbeitsamt erarbeitet worden ist. Dabei werden Fragen 
Umschulung und Beschäftigung von Menschen gelöst, die 
verschiedenen Gründen ihre Arbeit verloren haben.

Die am Museum geschaffenen Kunstgewerbewerkstätten 
sen Jetzt vergessene, aber einstmals für den Norden der 
publik traditionelle Arten des Volksschaffens Wiederaufleben:

der 
aus

las- 
Re- 

r________________________ ____ Le­
derwerk-Hersteilung. Teppichwirkerei. Töpferei. Ihre weitere Ent­
wicklung erfährt die Shostower und die Tagller Bemalung 
Gebrauchsgegeständen.

In engem Kontakt mit dem Museum vorgehend, schickt 
Arbeitsamt Arbeitslose nach ihrer Testung In die Werkstätten, 
wo sie dann Intensiv neue Berufe erlernen. Diejenigen, die den 
Wunsch nach freiem Schaffen zeigen, führen dann Heimarbeit aus 
und erfüllen Aufträge für das Museum: besonders Begabte behält 
man in den Werkstätten, wo sie ständige Anstellungen mit hoher 
Arbeitsentlohnung bekommen.

Unsere Bilder:
J. Makarenko, Meisterin für Kunsübemalung;
dank der Verwirklichung des Programms des Wiedererstehens 

von Volksgewerben hat sich bei A. Morosowa und W. Sujkowa 
das Kunstmaltalent offenbart

von

das

Fotos: KasTAG

Golikow glabute (aus gutem 
Grund), daß ein Krieg gegen die 
Sowjetunion einer sehr ernst­
haften Vorbereitung bedürfe. 
Wichtigstes Element dieser Vor­
bereitung Deutschlands auf einen 
Krieg gegen die Sowjetunion 
mußten die Schafspelze sein. Da­
von würde eine Riesenmenge ge­
braucht werden — mindestens 
6 000 000. Golikow wußte, daß in 
Deutschland keine einzige Divi­
sion für die Kriegsführung In der 
UdSSR vorbereitet war. Er hatte 
sorgfältig die europäischen Ham 
melmärkte beobachtet. Er wußte 
ganz genau, daß Hitler, sobald 
er sich wirklich entschlossen ha 
ben wird, die UdSSR anzugrei­
fen, den Befehl zur Vcrberel 
rung der Operation geben muß. 
Der Generalstab wird umge­
hend die Industrie anweisen, gro­
ße Mengen von Schafspelzen zu 
Ufern. Diese Tatsache wird sich 
unweigerlich auf den europäi­
schen Markt auswirken. Ungeach 
tet des Krieges müssen die Prei­
se für Hammelfleisch ins Wan­
ken geraten und Infolge der 
gleichzeitigen Abschlachtung von 
Millionen Schafen sinken, wäh­
rend zu eben diesem Zeitpunkt 
die Preise für Schaffelle in die 
Höhe schnellen müssen. (Aus 
dem Blickwinkel von russischen 
Offizieren, deren Armeen — nach 
den Erfahrungen lm finnischen 
Winterkrieg — bis hinunter zum 
einfachen Soldaten lm Winter 
Schafspelze trugen, mußten 
deutsche Soldaten für einen 
Winterkrieg mit Schafspelzen aus­
gerüstet werden. Die Unter­
scheidung. Schafspelze für Offi­
ziere, Wattejacken für Soldaten 
war für russische Militärs unsin­
nig)

Golikow ging des weiteren da 
von aus, daß die deutsche Wehr­
macht für den Krieg gegen die 
UdSSR ein neues, Schmieröl bei 
Ihren Waffen einsetzen würde. 
Das gewöhnliche deutsche Waf­
fenöl mußte bei starkem Frost er­
starren, und die Waffen würden 
nicht mehr funktionsfähig sein. 
Golikow wartete auf den Zeit­
punkt, wenn in der deutschen 
Wehrmacht das Waffenöl ausge­
tauscht würde. Die sowjetischen 
Expertisen zu den gebrauchten 
Putzlappen zeigten, daß die 
Wehrmacht ihr altes Waffenfett 
benutzte und daß es keine An­
zeichen für eine Ablösung durch 
ein neues Schmiermittel gab. Die

sowjetischen Experten beobach­
teten auch den deutschen Treib­
stoff für die 
le deutsche 
sich unter 
Wirkung in 
standtelle 
wußte, daß 1 
neraistab, falls er sich allem zum 
Trotz für den selbstmörderischen 
Schritt eines Zweifrontenkrieges 
entschied. den Befehl geben muß­

! Motoren. Der norma- 
Treibstoff würde 
starker Frostein- 

nlcht brennbare Be- 
zersetzen. Golikow 

Hitler oder sein Ge-

Viktor Suworow

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 6
46)
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Die Freundin
I

Ich liebte Herbert Das stand 
fest. Bis er zum ersten Mal ei­
fersüchtig wurde. Er brüllte 
Schlampe und Hure und noch ein 
paar Worte. Dabei " ' 
und ab lm einzigen Zimmer 
ner kleinen Wohnung und 
mit seinen Worten wie mit 
nen nach mir.

Ich saß mit an gezogenen Bei­
nen auf dem Bett. Das Kopfkis­
sen hielt ich fest vor Men Bauch . 
gepreßt. Warum mußte Ich mich 
auch immer In große Männer 
verlieben, (dle viel stärker wa­
ren als Ich, mit so viel schwä­
cheren Nenyen.

lief er auf 
mel- 
warf 
Stel-

Ich blieb sitzen und sagte mir: 
./Sarah, halte das aus". Und wein­
te. Herbert nannte mich Jetzt 
seine Kleine, sein Baby. Er ver­
sprach, daß solche Elfersuchtsan­
fälle nie mehr vorkommen wür­
den. Ich setzte mich auch nie 
mehr mit einem anderen Mann in 
ein Café, Wir gingen nur noch 
zu zweit aus.

„Komm", hatte Herbert ge­
sagt. Ich sah noch, wie Christine 
uns erstaunt hlntenhersah, als 
Henbert mich am Arm gepackt 
nach Hause schleppte. Zu mir. 
wo er inzwischen auch wohnte. 
Dort warf er wieder mit seinen

Worten nach mir. Bevor ich hin­
ter meinem Kissen in 
gehen konnte, schlug 
Mit seinen Fäusten, wo 
gerade traf.

Der Schmerz kam 
nächsten Morgen. Nachdem Her­
bert Immer wieder beteuert hat­
te, daß er nicht müßte. was 
über Ihn gekommen wäre. Dann 
liebte er mich phantastisch.

Ich ging kaum noch aus, nur 
noch für das Nötigste. Arbeit
und Elinkauf. Herbert schlug
mich nicht oft und nie, wenn Be­
such da war. Das war 
und immer nur Christine.

Sie saß sehr dicht 
Herbert, als ich kam. Eine hal­
be Stunde zu spät. Fein, dachte 
ich, als ich den mitgebrachten 
'Pflaumenkuchen auspackte. Dann

Deckung 
er mich, 
er mich

erst am

selten

neben

Folgen der Flut
Nach der Flutkatastrophe am 

Mississippi befürchten Jetzt Um­
weltschützer In den USA 
Niederlage. -Seit langem 
mentleren sie, daß Staudämme 
die bedrohliche Kraft der Flüsse 
verstärken, und propagieren na­
türliche Feuchtgebiete, die In be­
grenztem Maße überschüssiges 
Wasser absorbieren können. Nach 
den wiederholten Überflutungen 
in den vergangenen Jähren hat-

eine 
argu-

ten Naturschützer in letzter Zelt 
auch die Regierung In Washing­
ton für sich gewinnen können. 
Während die Behörden Jetzt Zu­
rückhaltung bei der Rekonstrku- 
tlon der etwa 1 100 beschädig­
ten Staudämme versprechen, set­
zen Jedoch auf lokaler Ebene. 
Farmer upd Armee-Ingenieure ei­
nen raschen Wiederaufbau durch.

Aus ..Die Zeit" Nr. 42

Insel-hüpfende Meerschweinchen
schwemmt? Ein neuer Fund In 
Chile, der afrikanischen Nagern 
frappierend ähnelt, deütet darauf 
hin, daß sie von Afrika angetrie­
ben wurden. Auch die Strömung 
und die damals vermutlich vor­
handenen Inseln erhärten diese 
These. (dpa)

Wie kamen die Meerschwein­
chen nach ^Südamerika? Die er­
sten Nagetiere tauchten dort vor 
25 bis 40 Millionen Jahren auf. 
Damals war Südamerika eine In­
sel, und so bleibt als einzige Er­
klärung das „ InselspringenDie 
Tiere wurden mit Treibgut ange-

zentratlon deutscher Truppen ge­
wesen, Golikow aber hatte be­
fohlen, nicht alle deutschen Di­
visionen zu beobachten/ sondern 
nur diejenigen, die Invasionsbe­
reit waren, d.h. Jene Divisionen, 
von denen eine Jede 15 000 
Schafspelze In Ihren Vorratsla- 
gern hatte. Solche invaslonsberel- 

-ten Divisionen aber hat és In der 
ganzen Wehrmacht picht gege- 

en.

großer Zahl beibringen, aber 
schon vor mir Ist oftmals nachge­
wiesen worden, daß Stalin an 
die Möglichkeit eines deutschen 
Angriffs bis zum letzten Au­
genblick nicht glaubte, Ja daß er 
dies selbst dann noch nicht tat, 
als die Invasion bereits angelau­
fen war.

Das aber bringt die kommuni­
stischen Historiker in eine Sark- 
gasse: Stalin organisierte die ge-

Der Eisbrecher
Hitler in Stalins Kalkül

te, die bisher verwendete Treib­
stoffsorte auszuwechseln 
Massenproduktion eines
Stoffs 
Frost 
Eben 
sehe
Proben des deutschen Treibstoffs 
in den Feuerzeugen, Laternen 
und anderen geeigneten Gegen­
ständen über die Grenze beför­
dert. Es gab noch eine ganze 
Menge weiterer Aspekte, die von 
der GRU sorgfältig lm Au­
ge behalten wurden und das 
Alarmsignal liefern sollten.

Aber Hitler Ließ das „Unter­
nehmen Barbarossa" ohne Jegli­
che Vorbereitung für einen Win-

aufzunehmen, der 
nicht zersetzen 
deshalb hatte die 
militärische

und die 
Trelb- 

slch bei 
würde, 

sowjeü- 
Aufklärung

ehe Vorbereitung ft! 
terfeldzug anlaufertl

Weshalb Hitler 
hat, wird wohl für 
Rätsel bleiben, wenn man 
die Erklärung dafür in einer un­
kritischen Übertragung der bis zu 
diesem Zeitpunkt errungenen 
Blitzkriegserfolge auf die Sowjet­
union sucht. Die deutsche Wehr­
macht war für einen Krieg in 
Westeuropa geschaffen; aber 
Hitler hat nichts für die Vorbe­
reitung der Wehrmacht auf einen 
Winterkrieg In Rußland unter­
nommen.

Stalin hatte keinen Anlaß, Go­
likow zur Rechenschaft 
hen. Golikow hatte alles 
schenmögliche und sogar 
mehr getan, um die Vorberei­
tungen zur Invasion aufzudecken, 
doch eine solche Vorbereitung 
hatte es nicht gegeben. Da war 
lediglich die gewaltige Kon-

so gehandelt
Lmmer ein 

nicht

zu zle- 
Men- 
noch

Golikow war nicht schuld, daß 
er keine Anstalten zur Invasion 
bemerkt hatte. Aus seinem Blick­
winkel hatte es keine ernsthaf­
ten Vorbereitungen gegeben.

WESHALB WURÖE DIE 
ZWEITE STRATEGISCHE 

STAFFEL GEBILDET?
Mobilisierung bedÄtet Krieg 

— eine andere Auslegung Ist für 
uns nicht vorstellbar.

Marschall der Sowjetunion 
B. M. Schaposchnlkojv (Erin­
nerungen. Moskau 1974, S. 558).

1.
Die Kommunisten erklären die 

Bildung der Zweiten Strategi­
schen Staffel und deren Verle­
gung in die Westregionen des 
Landes mit den Warnungen von 
Churchill Richard Sorge und 
sonst wem noch — kurzum, als 
die Zweite Strategische Staffel 
Marsch gesetzt wurde, sei dies 
eine Reaktion auf die Aktionen 
Hitlers gewesen.

Doch diese Erklärung hält ei­
ner Überprüfung nicht stand.

Armeegeneral I. W. Tjulenew 
sprach unmitelbar nach dem Be­
ginn der Invasion dur.ch die deut­
schen Truppen mit Schukow 
lm Kreml. Er berichtet Schu­
kows Worte: „Man hat es Stalin 
gemeldet, aber er glaubt es 
noch immer nicht, er nält es für 
eine Provokation seitens der 
deutschen Generale.” (Nach drei 
Kriegen. Moskau 1960, S. 141). 
Derlei Zeugnisse ließen sich In

waltlgste Umgruppierung von 
Truppen In der gesamten Mllltär- 
geschlchte, um einen dentschen 
Angriff abzuwehren, an dessen 
Möglichkeit er selbst nicht glaub­
te?

Die Verlegung der 
Strategischen Staffel 
Reaktion auf Aktionen 
Die Bildung der Zweiten Strate- 
gIschen Staffel begann vor der 
erühmten „Warnung" Churchills 

vom April 1941, vor den „wich­
tigen" Informationen Sorges und 
auch noch bevor eine massierte 
Konzentration deutscher Truppen 
an der sowjetischen Grenze ein­
setzte.

Die Verlegung der Truppen der 
Zweiten’ Strategischem Staffel 
war eine gewaltige 
Operation, die eine 
detlllierte Vorbereitung 
der Eisenbahnverwaltung erfor­
derte, der wiederum eine pein­
lich genaue Planung durch den 
Generalstab vorauszugehen hat­
te. Marschall der Sowjetunion 
S. K. Kurkotkln berichtet, daß 
der Generalstab alle erforderli­
chen Unterlagen für die Truppen­
verlegung am 21. Februar 1941 
dem Volkskommissariat für das 
Verkehrswesen übergeben habe. 
(Die rückwärtigen Dienste der 
sowjetischen Streitkräfte lm Gro­
ßen Vaterländischen Krieg, S. 
33). Aber auch der Generalstab 
hatte Zelt gebraucht, um diese 
Unterlagen sorgfältig vorzube­
reiten, denn die Eisenbahnver­
waltung benötigte genaue Anga­
ben, zu welchem Zeitpunkt wel-

Zwelten 
ist keine 

Hitlers.

Eisenbahn­
lange und 

seLtens

dachte Ich nichts mehr. Herbert 
schlug auf mich ein. Er schleifte 
mich an den Haaren zu Christi­
ne und sagte, daß ich wieder 
rumgehurt hätte. Vielleicht hätte 
mich Herbert Jetzt totgeschla­
gen. Halb habe Ich es mir ge­
wünscht. Da fiel Ihm Christine 
In den Arm und sagte mit Mut­
terstimme, er solle sich beruhi­
gen. Herbert fiel Ihr um den 
Hals, weinte wie ein kleiner 
Junge und gemeinsam verließen 
sie meine Wohnung. Natürlich 
stellte ich sofort Herberts Sa­
chen vor die Tür. Zwei Monate 
später traf ich Christine zufäl­
lig auf der Straße. Sie war in 
Elle auf dem Weg nach Hause, 
blaß und abgezehrt.

Uwe SPRINGFELD 
„Freitag" Nr. 42

Vermischtes
Winzer rühmen auch den 
Franken-Wein ’93 als z 
„Geschenk Gottes"

Aus

Tierisches Rad
Mit Rollen rückwärts fliehen 

manche kleinen Krebse zurück 
Ins Wasser, wenn, Wellenschlag 
sie aus den Strand gespüllt hat. 
Die einzig bekannte Tierart, die 
sich aktiv als Rad fortbewegt, 
lebt an der Pazifikküste Pana­
mas und heißt Nannosqullla de-

Mit einer Geschwln-cemspinosa.
dLgkelt von rund 3,5 Zentimetern 
pro Sekunde können diese Kreb­
se etwa zwei Meter weit rollen; 
dazu müssen sie zwischen zwan­
zig- und vierzigmal eine Rück­
wärtsrolle ausführen.

Rätselhafte Tiefsee-Vielfalt
Der Artenreichtum der Landle­

bewesen ist In tropischen Regio­
nen erheblich größer als in höhe­
ren Breitengraden. So nimmt zum 
Beispiel die Zahl der Ameisen­
arten von 222 In Aquatornähe 
auf drei In Alaska ab. Jetzt ent- 
deckten amerikanische und au­
stralische Meeresbiologen zu ih­
rer Überraschung einen ähnli­
chen Effekt in den Ökosystemen 
der Tiefsee: Auch hier finden

ehe Transportmittel für welchen 
Bestimmungsort bereltzustellen 
waren, um Ladung und Transport 
in optimaler Welse durchführen 
zu können, welche Streckenfüh­
rung vorgesehen war, an welchen 
Orten 
von ' _
dies alles vorzubereiten, 
der Generalstab zuvor 
festgelegt halben, wo welche Trup­
penteile zu welchem Zeitpunkt 
eintreffen mußten. Das aber be­
deutet, daß wir den Beschluß zur 
Aufstellung der Zweiten Strate­
gischen Staffel und den Planungs­
beginn für die Verlegung und 
den Kampfeinsatz an irgendeinem 
früheren Zeitpunkt suchen müs­
sen. Und der läßt sich finden.

Im Grunde genommen Ist die 
Aufstellung der Truppen in den 
Inneren Militärbezirken und Ihre 
Verlegung in die westlichen 
Grenzmllltärbezlrke ein Prozeß, 
der am 19. August 1939 seinen 
Anfang nahm. Er wurde ausge­
löst durch Beschluß des Polit­
büros, kam nie zum Stillstand 
und gewann zunehmend an Dy­
namik. Hier sei nur einer dieser 
Militärbezirke aus dem Lan- 
deslnnern als Beispiel gewählt 
— der Militärbezirk Ural. Im 
September 1939 werden dort 
zwei neue Divisionen aufgestellt: 
die 85. und die 159. Division. 
Die 85. begegnet uns am 21. Juni 
1941 unmittelbar an der 
sehen Grenze lm Raum 
stow, gerade In Jenem Abschnitt, 
wo der NKWD den Stacheldraht 
durchtrennt. Auch die 159. Di­
vision entdecken \ wir an der 
Grenze In Rawa-Russkaja als Ein­
heit der 6. (extrem stanken) Ar- 
mefc. Ende 1939 werden In dem­
selben Militärbezirk Ural die 
110., 125. und 128 Schützendi­
vision aufgestellt, und Jede 
taucht anschließend an der deut­
schen Grenze auf, dabei die 125. 
Division — sowjetischen Quellen 
zufolge — „direkt an der Gren­
ze" zu Ostpreußen. Der Militär­
bezirk Ural hat'noch viele Re­
gimenter und Divisionen aufge­
stellt. und sie alle wurden still 
und unauffällig näher an die 
Staatsgrenze vorgeschoben.

Während die Zweite Strategi­
sche Staffel offiziell nicht exi­
stierte. während Ihre Armeen ei­
ne Geisterexistenz 
beitete die oberste 
militärische Führung die Formen 
des Zusammenwirkens der Ersten 
und Zweiten Strategischen Staf­
fel aus. So führt zum Beispiel In 
der zweiten Jahreshälfte 1940

•n die Massenausladungen 
Truppen erfolgen sollten. Um 

mußte 
genau

deut- 
Augu-

führten. ar- 
sowjetische

(NP)

In Superlativen sprechen auch 
Frankens Winzer vom 93er Wein. 
„Ein Traumjahrgang, ein wahres 
Geschenk Gottes", schwärmt der 
Vorstandsvorsitzende der Ge­
bietswinzergenossenschaft Franken 
In Kltzlngen, Michael Schilling. 
Frankens Weinexperte Bernhard 
Welsensee stellt den 93er In ei­
ne Reihe mit den großen Weinen 
von 1959, 1971 oder 1976. Die 
Fachleute bezeichnen Ihn als 
mineralstoffreich mit angenehm 
ausgewogener Säure.

Im 1 400 Hektar umfassenden 
Anbaugebiet der Genossenschaft 
wurden fast nur Prädikatsweine 
geerntet. Das Durchschnittsmost­
gewicht lieg bei stolzen 94 Grad 
Oechsle, teilte Geschäftsführer 
Helmut Schätzlein In Kltzlngen 
mit: „Ein einzigartiger Jahr­
gang." Unter den Rebsorten rag­
te der Silvaner mit CO Ггс-CLt 
Spät- und Auslesen 
seine Güte zu entfalten, 
der 93er nach Angaben der Fach 
leute einige Jahre Zelt.

89 Prozent 
hervor. Um 

brauch

Gesetz über Schützgebiet 
Donaudelta

Vorzimmer des Chefredakteurs — 33-42-60; stell- 33-37-42; Kultur — 33-25-02; Frau end Familie, DAZ- 
verlretende Chefredakteure - 33-02-01, chen - 33-32-33; Russische Beilage - 33-43-04; 
33-30-53; Redaktionssekretlr — 33-35-00; Politik, Umwelt und Gesundheit — 33-33-06; Literatur — 
Wirtschaft und Soziales, Welt und Glauben - 33-30-80; StUredakteur - 33-45-56; Maschlnenschrelb- 
33-37-77; Nachrichten — 33-25-02; Briefe t- bör0 — »-IW’ Korrektoren bür о — 33-02-84.

«Дойча Альгемайыа» 
Учредите л,: 

Кабинет Министров 
Республики Казахстан 
регистрационный 483

ИНДЕКС 6S414

sich In tropischen Breiten mehr 
Spezies als an den Polen. Für das 
Gefälle der Artenvielfalt zu 
Lande haben die Wissenschaftler 
einige Erklärungen parat: Ne­
ben komplexen biologischen 
Theorien wird zum Beispiel auch 
die höhere Zufuhr von Sonnen­
energie In Äquatornähe dafür ver­
antwortlich gemacht. Auf die 
Verhältnisse sich diese Deutungen 
Jedoch nicht übertragen. (NP)

Armeegeneral D. G. Pawlow eine 
Besprechung mit den Kommandie­
renden der Armeen und 
Stabschefs des Sondermilltärbe- 
zirks West durch. Unter den 
tausend sowjetischen Generalen 
und Admiralen steht D. G. Paw­
low an vierter Stelle.

Im Sondermilitärbezirk West 
werden große Stabsrahmenübun­
gen vorbereitet. Das Vorgehen 
von Truppenkommandeuren, Stä­
ben, des Nachrichtendienstes in 
der Antfangsphase eines Krieges 
wird ausgearbeltet. Den sowjeti­
schen Stäben wird bei diesen 
Übungen die Aufgabe gestellt, ei­
ne Verlegung nach Westen durch­
zuführen, und zwar so, wie es für 
den Beginn eines Krieges vorge­
sehen ist. Der Stabschef der 4. 
Armee, L. M. Sandalow, stellt die 
erstaunte Frage. „Und diejenigen 
Stäbe, die unmittelbar an der 
Grenze liegen? Wo sollen die 
hin?" (Generaloberst L. M. San- 
dalow, Erlebtes. Moskau 1966, 
S. 65). Hier muß darauf hlnge- 
wlesen werden, daß bei der Vor­
bereitung auf einen Verteidi­
gungskrieg niemand seine Stä­
be „unmitelbar an die Grenze" 
verlegt. Aber die sowjetischen 
Stäbe hatte man dahdn vorgezo­
gen, und dort waren sie konstant 
seit Errichtung einer gemeinsa­
men Grenze mit Deutschland ge­
blieben.

Interessant Ist auch die Reak­
tion des Stabschefs einer Grenz­
armee: Er assoziiert den Be­
fehl „Verlegung" nur mit dem 
Begriff einer „Westbewung", ei­
ner „Bewegung über die Gren­
ze". Er kann sich nicht einmal 
vorstellen, daß man lm Krieg ei­
nen Stab auch noch anderswohin 
verlegen kann.

Bei der Besprechung an der 
Grenze nehmen außer den Kom­
mandeuren der Ersten Strategi­
schen Staffel auch hohe Gäste 
aus der Zweiten Strategischen 
Staffel mit dem Befehlshaber des 
Militärbezirks Moskau, Armeege­
neral I. W. Tjulenew, an der 
Spitze teil. Tjulenew nimmt In 
der Reihe der tausend Generale 
die dritthöchste Stelle ein. Ar­
meegeneral D. G. Pawlow nutzt 
die Anwesenheit von Tjulenew, 
um dem Kommandierenden der 
4. Armee, Generalleutnant W. I. 
Tschulkow (dem künftigen Mar­
schall der Sowjetunion), die Be­
stimmung der Zweiten Strategi­
schen Staffel zu erläutern.

Dle stark bedrohte Tier- urM 
Pflanzenwelt des rumänische^ 
Donaudeltas wird künftig nach 
strengen Regeln geschützt. Die 
Umwelt soll umfassend saniert 
werden. Dies sieht das vom Se­
nat Rumäniens beschlossene Ge­
setz über das Biosphärenschutz­
gebiet Donaudelta vor.

Nach Vorbild der großen Na­
turschutzgebiete Nordamerikas 
wird dieses mit mehr als 4 300 
Quadratkilometer größte Feucht­
gebiet Europas von einer speziel­
len Behörde verwaltet, der ein 
Gouverneur vorsteht. Der Gou­
verneur residiert bereits seit En­
de 1990 in der Donaustadt Tul- 
cea, unterhalb der das Delta 
beginnt.

Vor allem die noch immer mäc , 
tlgen Direktionen der ehemaligen"'
Parteibetrlebe und Ihre Fürspre­
cher In der Regierungspartei wi­
dersetzten sich lange Zelt dem 
Gesetz über das Schutzgebiet, 
well es ökonomische Interessen 
dem Umweltschutz unterordnet.

Die Deputiertenkammer hat 
das Gesetz vor einigen Monaten 
angenommen, so daß es nach Un­
terzeichnung durch den Präsiden­
ten In Kraft treten kann. Seine 
Verabschiedung ist eine wesent­
liche Voraussetzung für eine Welt­
bankhilfe In Höhe von 6.8 Millio­
nen Dollar für die Sanierung des 
Donaudeltas, die vom März kom­
menden Jahres an wirksam wer­
den soll.

Schutz vor Herzinfarkt?

Wer regelmäßig Tee trinkt, 
hat offenbar ein geringeres 
Herzinfarkt-Risiko. Das geht aus 
einer Studie des niederländi­
schen Staatsinstituts für Volks­
gesundheit hervor.

Das Institut testete dafür zu­
nächst die Konzentration des 
vitaminartigen Stoffes Flavo­
noid In 50 Sorten von Gemüse, 
Obst und Getränken. Dabei stell­
te sich heraus, daß besonders In 
Tee. Rotwein. Äpfeln und Zwie­
beln viel Flavonoid (Vitamin P) 
enthalten Ist. Im zweiten Teil der 
Untersuchung prüften die Wis­
senschaftler über fünf Jahre hin­
weg die Flavonoid-Konzentration 
im Blut von 800 älteren männli­
chen Einwohnern der Stadt 
Zutphen bei Arnheim.

Das auffälligste Ergebnis: 
Männer, die — vor allem durch 
Teetrinken — viel Flavonoid zu 
sich nahmen, erlitten nur halb 
so oft wie andere einen Herzin­
farkt. Die Wissenschaftler vermu­
ten, daß Flavonoid bestimmte 
Verbindungen im Blut auflöst, die 
ansonsten die Blutgefäße ver­
stopfen und dadurch das Herzln- 
farkt-Rlslko erhöhen. Dennoch 
meinen die Forscher: „Noch Ist 
es zu früh, um aufgrund dleA 
Studie anzuraten, extra viel Tee 
zu trinken oder besonders viele 
Apfel und Zwiebeln zu essen."

(dpa)
(Fortsetzung folgt)

Газета отпечатана 
в типографии 

республиканского 
газетно-журнального 
издательства «Деу1рв 
410044, г. Алматы 

пр. Ленина, 2/4.

Гвалта отпечатана 
офсетным 
способом

Объем 
* печатных листав

М 1 2 3 4 5 6 7 0V1C

П 1 2 34 5 6 7 8 0 10

Заказ 12179

I


